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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Erich son, Al fred - Zwing li's Tod und des sen Be ‐
urt hei lung durch Zeit ge nos sen - Vor wort
„Die blu ti ge Nie der la ge bei Kap pel, der Hel den tod Zwing li's ne ben und in ‐
mit ten der edels ten Ge nos sen geist li chen und welt li chen Stan des, die Greu ‐
el, wel che an sei nem Leich na me ver übt wor den, wa ren ein schreck li cher
Don ner streich bei hei te rem Him mel. Der Ver lust die ses küh nen, ge ra den,
durch und durch from men Man nes, der an evan ge li scher Frei sin nig keit und
vor urt heils lo ser Klar heit und Ein sicht die üb ri gen Zeit ge nos sen und Mit ar ‐
bei ter am gro ßen Re for ma ti ons wer ke über rag te, wie die Ber ge sei nes Va ter ‐
lan des die Hö hen der üb ri gen Län der, war un be re chen bar.“

So äu ßert sich Baum (Ca pi to und Bu cer, S. 481) über das tragi sche Er ‐
eigniß, des sen Ge denk tag an je dem 11. Ok to ber wie der kehrt. 350 Jah re sind
ver flos sen, seit dem je ner „Gro ße in Is ra el“ auf schwei ze ri schem Grun de
fiel, ein Op fer sei nes Ei fers für das Evan ge li um, des sen Sieg er auf schein ‐
bar un evan ge li schem We ge, vor blu ti ger Waf fen that nicht zu rück schre ‐
ckend, er strebt hat te. Die Sä ku la rer in ne rung lenkt na tür lich un se re Bli cke
auf je ne Ka ta stro phe zu rück und läßt uns die Ge füh le ge misch ter Art nach ‐
emp fin den, wel che die sel be der einst her vor ge ru fen hat.
Es ist mein Vor satz nicht, in die sen Blät tern die Ur sa chen und den Ver lauf
des Ka pel ler Krie ges zu schil dern; je des nur ei ni ger ma ßen aus führ li che Ge ‐
schichts werk ent hält hier über das Nö thi ge. Für die Dar stel lung des Tref fens
sel ber liegt die den Ge gen stand er schöp fen de Ar beit E. Eg li's vor. Eben so ‐
we nig beab sich ti ge ich, neue Be le ge für die so rich ti ge Be haup tung her bei ‐
brin gen zu wol len, die Mö ri ko fer in sei ner Bio gra phie Zwing li's (Bd. II., S.
420) auf stellt: „Die Ge schich te weist kei ne Schlacht auf, wel che, von so ge ‐
rin ger Mann schaft ge lie fert und mi li tä risch so be deu tungs los, in ihren Fol ‐
gen so ver häng niß voll ge we sen wä re, wie die Schlacht bei Kap pel.“

Es soll hier ein fach be leuch tet wer den, wie Zwing li's Tod von den Zeit ge ‐
nos sen be urt heilt wor den ist.

Hie zu stan den mir zahl rei che, größ ten t heils noch nicht be nutz te Brief schaf ‐
ten aus dem Re for ma ti ons zeit al ter zu Ge bo te. „Zei tun gen“ gab es be kannt ‐
lich da mals kei ne zur Schil de rung und Be urt hei lung öf fent li cher Be ge ben ‐
hei ten. Sie wur den aber reich lich er setzt durch die aus ge dehn te Kor re spon ‐
denz der Kir chen- und Staats män ner je ner Zeit. Die meist ver trau li chen
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Mit t hei lun gen die ser Letz te ren er lau ben uns, nicht bloß den äu ßern Gang
der Ge schich te zu ver fol gen, son dern auch in die Ge dan ken welt der Män ner
des 16. Jahr hun derts ei nen Blick zu wer fen, und lie fern so mit wich ti ge Bei ‐
trä ge für das Ver ständ niß je ner Zei ten und Ver hält nis se.

Wie kaum ein an de res Er eigniß, ward der Tod Zwing li's zum Prob stein der
Geis ter und wirft des halb das Urt heil, wel ches her vor ra gen de Zeit ge nos sen
dar über fäll ten, auf die se Letz te ren selbst ein hel les Licht.
Wenn ich die auf die sen Ge gen stand be züg li chen No ti zen, so viel ich de ren
auf fin den konn te, hier mit ver öf fent li che, beab sich ti ge ich da mit ein fach,
mit die ser klei nen Ga be das An den ken Zwing li's, beim 350. Jah res tag sei ‐
nes Hel den to des, zu eh ren. Es ist Pflicht und Schul dig keit, dach te ich, daß
auch aus dem El saß ei ne Stim me laut wer de und den Ge füh len der Hoch ‐
schät zung und des Dan kes Aus druck ver lei he, die hier zu Land für den
größ ten schwei ze ri schen Re for ma tor leb haft emp fun den wer den. Wie na he
sind ihm doch die Vä ter und Be grün der un se rer el säs si schen Kir che ge stan ‐
den, ein Zell, Bu cer, Ca pi to und He dio, und welch' man nig fa che An re gung
ha ben sie von ihm emp fan gen! Wie groß und se gens reich war Zwing li's
Ein fluß auf un se re re li gi ö se Ent wick lung! Trotz der spä te ren Ue ber füh rung
un se rer Kir che zum Lu ther thum, ist ein gu tes Maß „re for mir ten Sau er teigs“
in ihr zu rück ge blie ben1.

I. Die Ka ta stro phe.
Die Be stür zung der Zür cher nach der Nie der la ge von Kap pel mag Schuld
dar an ge we sen sein, daß sie das Un glück, wel ches sie ge trof fen, nicht so fort
den Straß bur ger Freun den mel de ten. Als end lich, et wa zehn Ta ge spä ter, die
Schre ckens bot schaft sich in Straß burg ver brei te te, woll ten Vie le nicht dar an
glau ben. En de Ok to ber schrieb Ca pi to an Bruck ner, Pre di ger in Mül hau sen
im Ober-El saß: „Am gest ri gen Ta ge ging hier das Ge schrei, daß Zwing li,
acht zehn sei ner Mit bür ger und zwei Raths her ren von Zü rich um ge kom men
sei en. Mit sol cher Be stimmt heit wur de dies be haup tet, daß zag haf te Ge ‐
müther bei na he davon über zeugt wor den wä ren. Wir wis sen aber, daß die ser
Mann Got tes un ter dem Schutz des All mäch ti gen steht, oh ne des sen Wil len
auch nicht ein Haar von sei nem Haup te fällt.“ In ei nem an Bu cer ge rich te ‐
ten Schrei ben, vom 21. Ok to ber, drückt Gry nä us aus Ba sel sein Be frem den
aus, daß die Straß bur ger noch nichts über die neu es ten Er eig nis se er fah ren
ha ben, wes halb Oe ko lam pad es über nahm, dar über an Ca pi to zu be rich ten:
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„Es sind jetzt,“ schreibt er2, „die Uns ri gen in ei nen un heil vol len Krieg ver ‐
wi ckelt. In dem die Zür cher dem Hee re der fünf Or te ent ge gen zo gen, das im
Be griff war, ihr Ge biet zu ver wüs ten, ha ben sie ei ne un ge heu re Nie der la ge
er lit ten, wenn auch der Ver lust an Men schen le ben nicht so groß ist. Un ser
in je der Hin sicht un ver gleich li cher Zwing li ist mit dem Ab te von Kap pel,
dem Comt hur von Küs nacht und mit drei zehn an dern ge lehr ten und aus ge ‐
zeich ne ten Män nern, de ren Na men mir noch nicht be kannt, und die in die ‐
ser ers ten Nie der la ge dem Feind in die Hän de fie len, ums Le ben ge kom ‐
men. Die Roh heit und Un mensch lich keit der Fein de läßt sich nicht be ‐
schrei ben. Re den wir nicht mehr von den Tür ken: un se re Fein de sind weit
grau sa mer. Den elen dig lich ver stüm mel ten Abt von Kap pel ha ben sie der
Au gen be raubt, in ei ne Kut te gehüllt und auf ei ne Kan zel ge stellt, daß er
pre di ge. Kein Maß in ihren Läs te run gen, ihren Spöt te rei en. Wer kann sa gen,
wie sie den Zwing li zer ris sen ha ben! Mir schau dert, sol ches zu schrei ben.
Was wer den sie noch be ge hen, wenn ihr Sieg voll kom men sein wird, da sie
gleich an fangs Der ar ti ges zu thun wa gen, trotz dem sie sel ber Vie le ih rer
Vor nehms ten ver lo ren ha ben! Dies ver mag je doch we der ih re Her zen von
zu Stein rüh ren, noch uns zu trös ten. Das ver gos se ne Blut lebt aber und
schreit zum Him mel; die Ra che ist bei dem Herrn, ge heim sind sei ne Ge ‐
rich te! Mö ge auch eu re Kir che die brüns tigs ten Ge be te zu Gott sen den, daß
Er un ser nicht ver ges se und die sen schwe ren Nö then ein En de ge be!“

Obi ger Brief konn te schwer lich in Straß burg an ge langt sein, als Bu cer, wel ‐
chem di rek te Mit t hei lun gen, wohl aus Zü rich selbst, zu ge kom men wa ren,
am 23. Ok to ber fol gen des Schrei ben an den Re for ma tor Am bro si us Blau rer
in Eß lin gen sand te:
„Wel chen Lärm wird es nun ge ben und wie wird un ser Evan ge li um her un ‐
ter ge macht wer den! Wie wird man aus po sau nen: Der je ni ge (näm lich Lu ‐
ther) ha be nicht falsch pro phe zeit, der uns des Münt ze ri schen Geis tes be ‐
schul dig te! Han deln wir des halb be schei den er und vor sich ti ger. Mei ne hie ‐
si gen Amts brü der wis sen, wel che Be fürch tun gen je ne klu gen Plä ne stets in
mir er reg ten. Da sie je doch glück ten, dach te ich: man nig fal tig sind die We ‐
ge des Herrn. Der gan ze Ver lauf der Sa che wird Dir wohl von Kon stanz aus
be rich tet wor den sein, und zwar bes ser als wir ihn ken nen. Ich will Dir den ‐
noch mit t hei len, was man uns ge schrie ben hat3.

„Am 10. Ok to ber kam nach Zü rich ein frü her aus dem Lan de ver wie se ner
Lauf bur sche, um Gna de und Wie der auf nah me bit tend und als Ge gen dienst



5

die An zei ge ma chend, daß die fünf Or te ge ra des Wegs gen Zü rich her an zö ‐
gen und schon im Be griff sei en, Kap pel zu be set zen. Die Zür cher ver trau ten
dem Ver räther, lie ßen ei ne Ko hor te Bom bar den vor rü cken und folg ten so ‐
gleich un ter der Füh rer schaft Georg Göld li's, in so gro ßen Hau fen als mög ‐
lich, un ge rüs tet. Zwing li, zu Pferd und be waff net, be glei te te sie. In ei ni ger
Ent fer nung von der Stadt an ge langt, sand ten sie je nen Men schen, dem sie
Waf fen ge ge ben hat ten, vor aus, um die Be schaf fen heit des feind li chen La ‐
gers aus zu kund schaf ten. Kaum hat te er sich ihren Bli cken ent zo gen, so
warf er sei ne Waf fen ab, kehr te schnur stracks zu den Fein den zu rück und
ver ri eth Al les. Die Lu zer ner sol len nicht da bei ge we sen sein. Je ne tra ten
nun aus ihrem Ver steck, dem Wald, her vor, als der Au gen blick güns tig er ‐
schien und er öff ne ten die Schlacht. Die Uns ri gen, in Schlacht ord nung auf ‐
ge stellt, grif fen mit gro ßem Mu the an, und zwar zu erst mit den Ka no nen,
wel che gu te Diens te ge leis tet ha ben sol len. Als es dann zum Hand ge men ge
kam, lie ßen die Zür cher es nicht man geln an der größ ten Tap fer keit und
zwan gen den Feind zu wei chen. Be reits war aus ge kämpft, als Letz te rer be ‐
merk te, daß die Bau ern, wel che un ser Ge schütz de cken soll ten, ge flo hen
wa ren. Hier durch er muthigt, griff er, in schon über le ge ner An zahl, uns zum
drit ten Ma le an. Es ent brann te nun auf bei den Sei ten ei ne sol che Wuth und
wur de mit sol cher Hart nä ckig keit ge kämpft, daß man zu letzt mit den Tisch ‐
mes sern, mit den Zäh nen und den Nä geln sich ge gen sei tig nie der mach te.
Zwing li, die Sei nen in Ge fahr er bli ckend, sprang bis in die zweit vor ders te
Rei he vor und fiel als ein Held. 16 Ka no nen, zwei Ban ner samt dem gan zen
Ge päck gin gen ver lo ren. Das gro ße Ban ner, das in die drit te Hand ge kom ‐
men war, wur de zu letzt durch ei nen et wa 18-jäh ri gen Jüng ling zu sam men ‐
ge rollt und nach Zü rich zu rück ge bracht. Der Feind hat sei ne Lei chen mit
sich weg ge führt, so daß die Uns ri gen sei ne Ver lus te nicht er fah ren ha ben.
Ein Zür cher, der ge fan gen wor den, hat er zählt, wel che Gräu el tha ten an
Zwing li's Lei che ver übt wur den. In Zü rich herrscht un säg li che Trau er, denn
es fie len 14 Mit glie der des Klei nen Rat hes, un ter de nen Du my sen mit zwei
Söh nen; un ge fähr 400, heißt es, wer den ver mißt, gro ßen Theils Zür cher
Bür ger und die Bes ten der Stadt.

„O des Un heils! So hat der Herr uns ver gol ten! Su chen wir Trost bei Chris ‐
to, wel cher un se re Sa che au gen blick lich nur des halb ver läßt, um uns zu de ‐
müthi gen. Le be wohl. Stär ken wir uns durch das Ge bet. Mar tin Bu cer, ganz
der Dei ne.“
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II. Bei leids be zeu gun gen.
Un ter den am ra sches ten von Au ßen her in Zü rich an ge lang ten Bei leids be ‐
zeu gun gen be fand sich ein Schrei ben des Straß bur ger Raths, der „Kriegs ‐
her ren“ oder XII Ier, vom 21. Ok to ber, in wel chem Hül fe an ge bo ten und in
der Zu ver sicht, „daß der barm her zi ge Va ter den von den V Or ten emp fan ge ‐
nen Scha den er set zen wol le“, die Bit te an die Zür cher er ging, „sich al les
Klein muts zu ent schla gen und stark in glau ben auf ihrem vor ha ben zu ver ‐
har ren“4.

Kaum hat te ein an de rer be währ ter Freund, Land graf Phi lipp von Hes sen,
von der un heil vol len Schlacht Kun de er hal ten, so schick te er am 22. Ok to ‐
ber ei nen Eil bo ten nach Zü rich und ließ mel den: „Es sei ihm ei ne Schrift
zu ge kom men, des In halts, daß des sen An ge hö ri ge nach tap fe rem Kamp fe
von den V Or ten ge schla gen wor den, daß auch M. Ul rich Zwing li um ge ‐
kom men sei, was ihm treu lich und höch lich leid wä re, wenn es sich so ver ‐
hiel te. In die ser Noth ver spre che er sei ne Hül fe.5„
Eben so ver si cher te Ul rich, Her zog von Würt tem berg, daß, was er ver nom ‐
men, ihm, in al len treu wen leid sei und nit we ni ger dann ob die sach sein ei ‐
gen wär“ und er klär te sich gleich falls be reit, den Zür chern „sampt gan zem
evan ge li schem Ver stand und nach al lem ver mö gen lybs und guots hilf lich
und er spries lich zu sein“. (1. Nov)6.

Wenn die se Zu schrif ten die leb haf te Theil nah me be wei sen, wel che das Un ‐
glück Zü rich's in po li ti schen Krei sen weck te, so las sen zahl rei che an die
Wit we des Re for ma tors, An na Rein hard, ge rich te te Brie fe er ken nen, mit
wel chem un aus sprech li chen Schmerz der Tod des sel ben die Her zen der
Freun de er füll te. Es ist rüh rend zu se hen, wie die se Letz te ren, aus Nah und
Fern, sich be mü hen, der tief ge beug ten Frau Trost zu spen den, sie, die sel ber
des Tros tes so sehr be durf ten. Die se Brie fe, wah re Mus ter in ih rer Art, wel ‐
che so wohl ihren Ver fas sern als dem viel be trau er ten Tod ten zur Eh re ge rei ‐
chen, kön nen lei der ihres Um fangs hal ber nicht voll stän dig hier wie der ge ‐
ge ben wer den. Mö gen ei ni ge Aus zü ge ge nü gen.

Hans Bau mann, Pfar rer zu Alt stet ten bei Zü rich, er hebt die an Ver zweif lung
gren zen de Kla ge: „O mei nes Lei dens! Daß ich den Tod de rer er le ben muß ‐
te, die mich dau ern, und de ren Fall mich tie fer ängs tigt als ei ge nes schwe res
Elend! Ach Gott! du hast mir nicht Freun de, son dern Vä ter ge nom men. O
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du un se li ge Wahl statt! auf dich fal le we der Re gen noch Thau, die du ihr
Blut ge trun ken hast!“ (1. Nov.)7

Männ li cher ist in sei nem Schmerz Sim precht Schenk, der Re for ma tor von
Mem min gen, wenn er am 9. No vem ber schreibt: „Ich soll te Euch trös ten,
und kann es nicht, denn Gott al lein ver mag's. Wenn ich ge den ke, daß sol che
Leu te, wie mein hoch liebs ter. Zwing li, uns ent ris sen wor den, so möch te
mein Herz mir bre chen. Trös te te mich das hei li ge, wahr haf te Evan ge li um
nicht, so könn te ich's nicht er tra gen. Weil ich aber ge wiß lich weiß, daß, wie
nie mand le ben dig macht, al so auch nie mand töd tet, als der Herr, und al lein
wann, wie, wo und durch wen er will, und sei nem Wil len nie mand Ein re de
thun mag noch soll, so muß ich den Fin ger auf den Mund le gen, schwei gen
und den Herrn lo ben in sei nen Wer ken, denn sie sind Recht und Ge rech tig ‐
keit, voll Barm her zig keit und Gü te. Er, der oh ne sein Vor wis sen kei nen
Sper ling in ein Garn und kein Här lein von un serm Haup te fal len läßt, wie
hät te Er mö gen ver ges sen Eu res über Gold und Edel ge stein ed len Man nes,
der sich in sei nes Got tes Ge schäf ten so rit ter lich und all weg un ver zagt,
auch bis in den kal ten Tod ge hal ten? Was kein Mensch ge gen sei nen
Knecht, wie soll te es Gott thun ge gen sei nen so theu ren Die ner? - Ha ben
Vie le sich an Chris ti Tod ge är gert, so ist es kein Wun der, wenn über Zwing ‐
li's Fall man cher lei schar fe Urt hei le sich er he ben wer den, auch von Et li ‐
chen, die sich evan ge lisch nen nen. Die Welt sieht eben nur auf das Sicht ba ‐
re, der Glau be aber auf das Un sicht ba re. Im Sicht ba ren sind vie le Got tes-
Fein de, in man cher Schlacht, auch in die ser, mit den From men ei ner lei To ‐
des ge stor ben, ver blu tet und er starrt. Im Un sicht ba ren sind die, wel che um
der Wahr heit wil len ihr Le ben ge op fert, durch den leib li chen Tod in's ewi ge
Le ben ein ge gan gen. Wer an Chris tum glaubt, hat das ewi ge Le ben. Wenn
mein Zwing li aber ge glaubt, be zeu gen sei ne Bü cher, die bis an den jüngs ten
Tag re den wer den, lau ter und ge wal ti ger als des Hus sen Blut. Nein, wir ha ‐
ben ihn nicht ver lo ren. Wenn Ihr Eu ern Zwing li nicht mehr im Hau se, bei
den Kin dern, bei Euch, auf der Kan zel, in der Lek ti on, bei den Ge lehr ten
leib lich fin det, so seid nicht zu viel trau rig, son dern be den ket: er sei im
Hau se Got tes, dem tri um phie ren den Je ru sa lem, bei al len Kin dern Got tes …
Muß te nicht eben da, wo Chris tus ge kreu zigt, sein Evan ge li um aus bre chen,
nach dem Spruch der al ten Leh rer: Der Gläu bi gen Blut ist der Gläu bi gen
Sa me? Ist nicht Hus sens Asche zu Kon stanz nach hun dert Jah ren auf ge gan ‐
gen? So wird auch der Tod un sers Zwing li wu chern. Mag es sein, daß Et li ‐
che zu viel auf ihn ge hofft und auf sei ne per sön li che Ge gen wart ge baut, und
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daß mein lie bes Zü rich sich sol cher treff li cher Män ner über ho ben hat, so ist
es auch Gna de von Gott, wenn er uns jetzt de müthigt.8„

An die sen Trost brief reiht sich der je ni ge des Augs bur ger Pre di gers Mi cha el
Kel ler an: „Wahr ist es, daß hie nie den auf Er den kein Bes se rer hat ster ben
kön nen, als Eu er Ul rich. Aber ich weiß, daß sein Ster ben, ja ge ra de die Art
sei nes To des, uns und Al len zum Bes ten die nen wird. Nicht bloß mit sei ner
Leh re und sei nem gan zen Le ben hat er dem Va ter land ge dient, son dern in ‐
dem er auch für das sel be sei nen Leib dar an ge setzt und sein Blut ver spritzt
hat. Sein Tod wird noch herr li che re Früch te brin gen als sein Le ben. Es wird
M. Ul rich grö ßer nach sei nem Tod, denn er in Le ben ge we sen ist (I. Pe tri 4,
13-19). Zwing li lebt in viel tau send Her zen und wird un ver geß lich sein.“
(11. Nov.)9

Bald dar auf, am 18. No vem ber, wur de in das Trau er haus ein an de res
Schrei ben ge bracht, wel ches von dem mit der Zwing li'schen Fa mi lie eng
be freun de ten Ca pi to, Pr obst zu St. Tho mas in Straß burg, her rühr te. Auch
die ser trau ert über „den gro ßen Scha den, der al len Kir chen zu ge fügt wor den
zu ei ner Zeit, wo die Freun de des Evan ge li ums täg lich noch Schwe re res be ‐
fürch ten muß ten“, mahnt aber auch die Wit we des Re for ma tors in ihrem
Leid zu be den ken, wie viel Ur sa che sie ha be, Gott zu lo ben, der ihr ei nen
sol chen Ge mahl ge ge ben, „wel cher nach sei nem Tod bei al len From men ge ‐
ehrt und un ver geß lich blei ben wird und des sen Na me ihren Kin dern zu
Nutz kom men soll10„.

Bu cer schrieb sei ner seits an Zwing li's Wit we: „Die Gnad und trost un sers
Her ren Je su Chris ti mit al lem das ich ym mer liebs und guts ver mag zu vor.
Er sa me, christ li che, lie be Fram. Wie euch an li ge und tru ke der er schrök lich
fall ge mey ner Chris ten heyt, ver lust des so theu ren die ners Je su Chris ti un ‐
sers her ren, ewers ge trüwen ge ma hels, mö gen wir by uns selb und al len
gut her zi gen, umb die wir sind und die uns auch täg lich kla gen, wol ab ne ‐
men. Wie wöl len wir ym aber thun? Der Herr hat uns ge straf fet, und wir ha ‐
bens vil zu wol ver die net. Un serm al ler liebs ten her ren und bru der hat er
ruw, uns zur bes se rung ur sach ge ben wöl len. Er ver las se gna de, das sö lichs
by uns an ge he. Euch, lie be Fraw und schwös ter ym her ren, bitt ich uffs
ernst lichst, wöl lent uns ver sten di gen, wor zu wir Euch und den ar men ways ‐
lin möch ten be rat hen und be hol fen syn; daryn wöl len wir uns uffs ge trew ‐
lichst be wy sen.“
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„Der brieff halb so ir von uns an Eu ren ge tre wen ge ma hel un sern liebs ten
her ren und bru der noch ha bet, bitt ich, wöll ents nur durchs feur ab weg thun,
dann ob wol et wan man ches on er ger niß von me nig lich möch te ge le sen wer ‐
den, so sind doch auch dar un der, die man un recht deu ten möch te, ob wir
wol nichts dann Got tes Eer ge sucht und ge mey net ha ben. Der all mech tig
Gott und Vat ter al les tros tes wöll euch sel ber trös ten und ster ken, da mit ir
dis so schwe re creutz er tra gen könnt, und al le sa chen zum bes ten an schi ‐
cken. Uns habt yr mit al lem un sern ver mö gen Euch und den Eu ren zu die ‐
nen be reyt und ge neygt. Da tum Straß burg uff den 28. No vem ber. Mar tin
Bu cer, der ewer im her ren.11„

Es wa ren dies je doch nicht die ein zi gen Zei chen in ni ger Theil nah me und
Freund schaft, wel che von den gu ten Nach barn aus dem El saß ka men. In äl ‐
te ren Ge schichts wer ken12 wer den noch meh re re jetzt un auf find ba re Brie fe
er wähnt, von dem Dom pre di ger Kas par He dio und von Mat thä us Zell, dem
Pfar rer der Müns ter ge mein de. Die in Schrift wie in Re de ge wand te Ehe frau
des Letz te ren rich te te gleich falls ein ei gen hän di ges Schrei ben an ih re un ‐
glü ck li che Mit schwes ter. Sie, die zwei Jah re zu vor sich so glü ck lich ge ‐
schätzt, die schwei ze ri schen Re for ma to ren auf der Durch rei se nach Mar ‐
burg in ihrem Hau se gast lich emp fan gen und „den Hei li gen Got tes die Fü ße
wa schen“ zu dür fen, die auch an ihrem spä ten Le bens abend für das An den ‐
ken Zwing li's ge gen die Ver un glimp fun gen der Lu ther an er tap fer ein trat13,
Ka tha ri na Zel lin, schrieb jetzt von Zwing li: „Ist er ge stor ben, so ist er als
ein Chris ten held ge stor ben, und die ihn ge schändt und ver brennt, wer den
deß bren nen. Ich hab' ihn lieb und werth ge acht und noch.14„
Aehn li che Ge füh le thun sich in den über aus zahl rei chen Epi ta phien kund,
de ren oft über schwäng li cher Ton auf den Ge schmack der Zeit zu rück zu füh ‐
ren ist. Das ei ne die ser Ge dich te hat ei nen El säs ser, den ge schätz ten Sa pi ‐
dus aus Schlett stadt, zum Ver fas ser; ein an de res den frü he ren Vi kar Zell's,
Wolf gang Mus cu lus, aus Dieu ze in Loth rin gen15.

Hie her ge hört auch das Schrei ben Bu cer's an Mar ga re tha Blau rer in Kon ‐
stanz vom 23. Ok to ber: „Die gnad des Herrn und al les guts zu vor, christ li ‐
che lie be jung fraw und schwes ter. Nun ist es bet tens zyt. Das hieß ge fal len!
Wo die ge wal ti gen Zü ri cher, wo die gro ße mech ti gen Ber ner, wo der groß
huff ym Thur gaw und an ders wo, wo un se re bes ten di gen styf fen lie ben
nach pern die Bas ler? Ey gon him mel, gon him mel gilt es nu se hen. Galt vor
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auch. Wyr na men aber den noch die ley ter zu gut. So soll man die Evan ge li ‐
schen rey sig ma chen, so krie gen die wa ren Chris ten. Wo lan, herr, nit uns,
son der dy nem na men gib die eer, loß die hey den nit ymer sa gen: wo ist yr
Gott? Ha ben wyrs schon nit recht an grif fen, so ha ben wyrs doch recht ge ‐
meint, und ob wyrs schon auch nit ganz recht ge meynt ha ben, so mey nen
wir doch, wyr ha bens recht ge meynt. Mit wys sen woll ten wir doch un gern
dem herrn zu wi der seyn. … Es soll noch Gott nach di sem wet ter auch wie ‐
der los sen die son nen schy nen syn er vet ter li chen gnad und gü te, Wyr hie
wol len fes ter den ey sen und sta hel syn. Aber wie lang? Byß der herr den
wind loßt we gen der bey den Schwei ßern ge we get hat, als dann so wöl len
wir eer zer flie ßen wie an ken an der sun nen … der herr sye mit euch. M. Bu ‐
cer, der ewer ym herrn.“

III. Die Ka tho li ken.
In des sen war Froh lo cken auf der Sei te der Sie ger. Kö nig Fer di nand mel de te
sei nem Bru der nach Brüs sel „den Tod des gro ßen Ket zers Zwing li als den
ers ten für den ka tho li schen Glau ben güns ti gen Um stand“16 und Kai ser Karl
V. be eil te sich, den V Or ten ei ne Gra tu la ti on zu schi cken, was auch Papst
Cle mens VII. that17. Mag dann auch Eras mus schrei ben: „Es ist gut, daß die
bei den Ko ry phä en um ge kom men sind, Zwing li in der Schlacht, Oe ko lam ‐
pad bald dar auf am Fie ber und an ei nem Ge schwür. Hät te der Kriegs gott zu
ih nen ge hal ten, so wä re es um uns ge sche hen ge we sen“18 - wir wol len ih ‐
nen die Freu de nicht ver den ken. Wie weit aber die Ge häs sig keit in der Ge ‐
sin nung und im Aus druck ge hen kann, zeigt uns Hans Sa lat, Bar bier und
Ge schichts schrei ber in Lu zern, der das Schau spiel, wel ches das Ka pel ler
Schlacht feld am Abend des 11. Ok to ber dar bot, in sei ner Chro nik fol gen ‐
der ma ßen schil dert: „Es ka mend nun et lich dar, so Zwing lin in sim le ben
kennt hat tend, be schow ten inn, suoch tend ouch by bsun dern wor zei chen an
sim lyb und fun den, daß dis der Zwin gly was, den si war lich mit men ger ley
re den nach si nem tod be grueß tend, mit vi len tit len, die im all wol ge mäß
wa rend, mit nit we nig hoch em danck sa gen zuo Gott dem all mech ti gen, daß
der recht grund, ur sprung, an fang, ur sach und sä cher alls dis übels, elends,
jamers und angst jetz da lag kar ch len in sim schel mi gen bluot, dem doch
Gott die gnad hat tan, daß er von bi der ben ee ren lü ten, un der in en und in de ‐
ro by we sen starb, just wär nit wun ders gsyn, es wä rend me tü fel gsyn by
sim end, dann kriegs lüt im Feld wa rend. Al so kam für und für den gan gen
abend vil der al ten cris ten zuo im über im to ten ca da ver, zuo be scho wen
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den, der me un frid, un ruon, angst, not und jamer zuo ge richt, dan all fürs ten,
herrn, stend und stett nie hät tend mö gen zwe gen brin gen, nun da lag und
von iren hen den, als in stru men ten von Gott dar zuo ver ord net, si ner bos heit
lon emp fan gen hat. Da lag jetz der vogt al ler eid ge nos sen und (von den
gna den Gotts) all sin an schlag by im in end schaft.“19 - Wahr lich roh ge nug,
aber noch über trof fen durch den kur z en Satz in Küs sen berg's Chro nik: „und
wa re al so di ser ver fluch te Erz ket zer cre piert.“20 Wie ganz an ders der ka tho ‐
li sche Stadt pfar rer von Zug, Hans Schön brun ner, der über Zwing li's Lei che
aus rief: „Wie du auch des Glau bens hal ber ge we sen, so weiß ich, daß du ein
ehr li cher Eid ge nos se wa rest!“21

Von dem glü hen den Haß ge gen den Re for ma tor, der sich in den Sie ges ju bel
der Ka tho li ken misch te, zeu gen fer ner die auf Zwing li's Tod ver faß ten Ge ‐
dich te. In ei nem „neu en Lied von der ge decht nus wür di gen schlacht zu
Capel“ heißt es un ter andrem
Den Zwin gle sah man auch da stahn, 
den sel ben fau len, mei nei den, ehr lo sen mann. 
er wolt sie fü ren und leh ren, 
wie er vor ma len auch mehr hat thon, 
bracht sie umb seel, leib, le ben und eh re.

Der Zwin gle der ward an ge rennt,
er ward ge viert heilt und ver brennt,
noch ist ihm nicht recht ge sche hen:
man solt ihn le ben dig grä de ret han!
die war heit thu ich ver se hen u. s. w.

Ein an de res „hüpsch lied“ schließt mit den Wor ten:
Der zür che risch End christ Ul rich 
vom ge schlecht Zwing li der bös wicht 
den krieg hat er an ge fan gen; 
ach wer er die weil uber tau send meil' 
am höchs ten gal gen ge han gen!22

Un ter die sen Pas quil len sind die je ni gen des schon ge nann ten Hans Sa lat,
„der Tanngrotz“, „das Lied lin von Zwing lin“ und „der Tri umph des schwei ‐
ze ri schen Her ku les“ zu ei ner trau ri gen Be rühmt heit ge langt, und, als ob der
Lu zer ner Ge schichts schrei ber hier in noch nicht ge nug ge leis tet, so setz te er,
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zur Freu de des ge mei nen Volks, sei ne wit zeln den Be schimp fun gen in Ge ‐
betspar odi en fort. Ein von ihm ver faß tes „Va ter un ser“ be ginnt mit den
Wor ten: „Zwing li un ser fi gend (Feind), der tü fel, ver brant, vert heilt wer de
din schant li cher nam, zer stört din tü fe lisch rich.“ Das Ave wird in ähn li cher
Wei se ka ri kiert: „Ver flucht si gist du, al ler Kät zer Aet ti, Zwing li!“ und das
Cre do lau tet: „Ich glaub nit in den gott lo sen ver brenn ten Va ter al ler Ket zer ‐
prä di kan ten“ u. s. w.23

Wäh rend die Re gie rung von Bern sich ver geb lich mit ei ner Kla ge we gen
der Schmäh schrift „Tanngrotz“ an den Lu zer ner Rath wand te, so über nahm
es Zwing li's Nach fol ger, Hein rich Bul lin ger in ei ner ru hi gen, sach li chen Er ‐
wi de rung, „Salz zum Sa lat“ ge nannt, den gro ben Ver läum der nie der zu schla ‐
gen. Ei ni ge Stel len wer den zei gen, wie er dem Geg ner auf den Leib rückt:
„Du ver vol gest mit schant li chen Wor ten den from men man und trüwen die ‐
ner Got tes Huld ri chen Zwing li, den du nempst ei nen bös wich ter und ver fü ‐
rer der from men gmeind. Und ist aber söm lich din schri ben nüt zid an ders,
dann ein üp pigs, ni digs, ver lo gens kläp per; dann den men schen, der fromm ‐
keit lert, tu gen den pflan zet, die las ter und las ter haf ten stra fet und has set, er ‐
bar lich und züch tigk lich lebt, mag nie mands bil li cher wis ei nen bös wich ten
schel ten … Je sus Chris tus ward ouch ein ver fü rer des volks ge schol ten, He ‐
li as ein uf rü rer ge heis sen, Je re mi as ein ver rä ter und die apo stel selbs got tes ‐
les te rer ge nempt; si wa rend's aber dar umb nit. Die wil Zwing lin all sin ler uf
nüw und alt tes ta ment be grundt hat, so ist er ouch nit ein ver fü rer gs in. Es
si ge dann sach, daß die hei lig, gött lich ge schrift, da mit er sin ler be festret,
ver fü re … Oder ist der ein ver fü rer, der al lein zu Gott durch Chris tum fürt?
Sich al so, schampst du dich kei ner schand? Dar bi ist ouch das, daß du uf
den from men man und uf die pre di ge der war heit gern woll tist al len un ‐
glimpf des kriegs trä chen … Nit die pre dig der war heit, nit der Zwing li hat
den an laß zum krieg ge ben, son dern die un er ba ren, mut wil li gen, fre flen
hand lun gen, von de nen be vor gnug sam be schri ben ist … Die gschrift sagt
vom er schla ge n en Abel, er si ge im glou ben ver schie den und durch den
glou ben re de und le be er noch hüt bi tag, He br. 11. Und Zwing li lebt und ist
noch überig in si nem glou ben und in si nen ge schrif ten. Nit al lein die
gmeind Zü rich, son der al le völ ker in tüt schen und welt schen Lan den wüs ‐
send, was er glert und gibt im die hei lig gschrift kund schaft, daß er die war ‐
heit glert ha be. Hast du aber si ne bü cher ge le sen, so weißt du wol, daß er
kei ner from keit wi der strebt; hast du si dann nit ge le sen, so ist das je ein öde
schalk heit in dir, daß du schel ten ge darft, da du nit weißt, was es ist. - Für
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Zwing li ist das kein schand, daß er mit, ouch un der si nen schäf li nen und
durch si ner schäf li nen wil len ge stor ben ist; wie er von dem hen ker ge rich tet
si ge, ist nit so gru sam in uns, die wir wüs send, daß Je sus Chris tus und der h.
Pe trus von hen ke ren ge krüt zi get, Jo han nes der toü fer, Ja co bus und Pau lus
von in en enthoup tet, Po ly car pus ver brennt und an de re mar ty rer von in en
zerstu cket sind. … An de re schmach wort, die du nit one be son der ba re bit ter ‐
keit über den from men man mit gro ßem ge spött schüt tist, emp feh len wir
ouch Gott, der je und je die si nen mit el lend us di ser zit be rüft und der welt
iren lust an den from men ze büs sen ver hengt hat.“24

Im An hang zu die ser vom 3. Ja nu ar 1532 da tier ten Schrift ver öf fent lich te
Bul lin ger das lied: „O heil‘ger Gott, er barm dich doch!“ wel ches in das
Zür cher Ge sang buch über ging und in dem die Stro phe steht:
Du hast uns gstraft, ouch hin ge non 
Huld ri chen Zwing li, den from men man: 
doch hast in gnom zu di ner huot 
mit im vil ee ren bi derb lüt, 
die all den tod ent sas send nüt 
Und d'war heit b'zügt mit irem bluot.

Um nicht spä ter dar auf zu rück kom men zu müs sen, er wäh ne ich gleich hier
die an de ren, evan ge li scher seits ent stan de nen Zwing li lie der, wel che als ei ne
Ant wort auf die Spott ge dich te der Ka tho li ken und nicht we ni ger als ein
Mit tel, das ei ge ne trau ern de Ge müth auf zu rich ten, an zu se hen sind. Grund ‐
ton der sel ben ist ein ge de müthig ter Sinn, ver bun den mit mann haf tem Gott ‐
ver trau en25.

Bald ward Bul lin ger ver an laßt, ein an de res Pam phlet zu beant wor ten. Der
Wie ner Bi schof Fa ber hat te ein „Trost büch lein“ her aus ge ge ben, wel ches
durch Ent stel lung der Wahr heit und bos haf te Deu tun gen die Sa lat schen und
al le ähn li chen Schrif ten noch über bot. Bul lin ger rich te te nun ei ne „tröst li ‐
che Ver ant wor tung an al le die evan ge li sche Wahr heit lieb ha ben den Men ‐
schen“. Es wird in der sel ben, an dem Bei spiel der oft ge schla ge n en Is ra e li ‐
ten und der von den rö mi schen Kai sern ver folg ten Chris ten, so wie an den
Sie gen der heid nischen Hun nen, Go then, Van da len und der Mo ham me da ‐
ner, tref fend dar ge legt, wie ei ne au gen fäl li ge Nie der la ge oder ein Sieg we ‐
der für die Falsch heit, noch für die Wahr heit ei nes Glau bens ein Be weis
sein kann. „Ob wohl die Wahr heit oh ne Zwei fel sie gen wird, so ist nicht al ‐
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les wahr, was et wa siegt. Dar um las set euch, ge lieb te Brü der in Deutsch ‐
land, un se re Sieg losig keit nicht zum Aer ger niß wer den, noch von der er ‐
kann ten Wahr heit ab trei ben, son dern be har ret in Got tes Wort, das noch im ‐
mer ge siegt hat, ob gleich die hei li gen Pro phe ten, Apo stel und Mär ty rer sei ‐
net we gen ge schmä het und ge töd tet wor den sind. Wir aber wol len un se ren
Un fall als ei ne vä ter li che Heim su chung Got tes er ken nen und wei ter in
Hoff nung sei ner Gna de le ben.“26

IV. Die Zür cher.
Al lein nicht bloß von Au ßen ka men die An grif fe auf Zwing li's An den ken.
In den trü ben Win ter mo na ten, wel che auf die Kap pe ler Nie der la ge und das
eben falls un glü ck li che Ge fecht am Gu bel vom 24. Ok to ber folg ten, bot die
Stadt und Land schaft Zü rich ei nen jäm mer li chen An blick dar. Es herrsch te
Miß stim mung und Zwie tracht un ter den Bür gern, die sich die Ver ant wort ‐
lich keit für das Ge sche he ne ge gen sei tig zu wälz ten. Daß die dem al ten Glau ‐
ben treu ge blie be ne Par tei Oel in's Feu er goß, darf uns nicht wun dern. „Der
Teu fel,“ hieß es, „het te den Zwing li und viel sei ner Schrey er hin g füert; man
ha be wohl ge dacht, die li den lo sen (un er träg li chen) Pfaf fen wür den das
Schiff al so ver fueh ren und müß te es bald ein an ders wer den.27„ Im mer lau ‐
ter ließ sich die An kla ge hö ren, daß „et li che hoch müthi ge, un ru hi ge Leu te
geist li chen und welt li chen Stan des“ und be son ders Zwing li an al lem Un heil
die größ te Schuld trü gen, und „war al so“, be rich tet Bul lin ger in sei ner
Chro nik (S. 237), „des zwy träch ti gen wä sens, des ver wys sens und brum ‐
mens kein end noch maas“.
Fein de rings um und Fein de in der ei ge nen Stadt, im ei ge nen La ger. Nach
al len Sei ten hin, durch Leo Ju dä auf's Bes te un ter stützt, ver wand te sich Bul ‐
lin ger mit vol ler Kraft für die Eh ren ret tung des Ge schmäh ten, in Wort und
Schrift, auf der Kan zel und vor dem Rath. So er griff er die Ge le gen heit ei ‐
ner am Karls tag (28. Ja nu ar) üb li chen Fei er, um ei ne la tei ni sche Re de zu
ver öf fent li chen, wel che die Un gunst der Zei ten ihm nicht er laub te vor den
ver sam mel ten Geist li chen zu hal ten. Von dem „Amt ei nes Pro phe ten“ han ‐
del te die ser evan ge li sche Hir ten brief, der zu gleich als ei ne Pas to ral theo lo ‐
gie für al le Zei ten da steht28. Ei ne ho he Be geis te rung für Zwing li gibt sich
dar in kund: „Was su che ich al te Bei spie le her vor, da ich doch an ein hei mi ‐
schen und recht zu tref fen den kei nen Man gel ha be? In Ul rich Zwing li, un ‐
serm so weit be rühm ten Leh rer, wird man al le Ei gen schaf ten ei nes wah ren
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Pro phe ten Got tes voll stän dig ver ei nigt fin den. Ich weiß nicht, ob die Welt
ei nen men schen freund li che ren, oder in sei nen Sit ten rei ne ren, oder in der
Lei tung der wich tigs ten Ge schäf te er fah re ne ren Mann je ge se hen hat. Mö ‐
gen die Rö mer ihren Ci ce ro für die Re de kunst, ihren Bru tus für den Kampf
um die Frei heit lo ben, mö gen die Grie chen ih re Feld her ren und Ge setz ge ‐
ber, ei nen The mi sto kles, ei nen Pe ri kles, ei nen Ly kurg oder So lon prei sen,
wir rüh men mit mehr Wahr heit und Recht un se ren Zwing li, der für die Wie ‐
der stel lung der Frei heit und für die Er neu e rung der hei li gen Stu di en so Au ‐
ßer or dent li ches ge leis tet hat.“ Fer ner wer den Zwing li's Ver diens te als Pre di ‐
ger, als Leh rer, als Er klä rer und Ue ber set zer der hei li gen Schrif ten, als Sit ‐
ten ver bes se rer und Er neu e rer der Kir che auf ge zählt. Die je ni gen, die an sei ‐
nem Tod An stoß neh men, er in nert Bul lin ger an die To des art von So kra tes,
Je sai as, Je re mi as, Za cha ri as, Ste pha nus und Jo han nes dem Täu fer. Wie vie ‐
le From men sind nicht im Kamp fe für ei ne ge rech te und gott ge fäl li ge Sa che
un ter le gen! Aus drü ck lich wird end lich betheu ert: nicht Kriegs lust, son dern
der Be fehl der Ob rig keit ha be dem Re for ma tor die Waf fen an ge legt. Bul lin ‐
ger denkt hier an ei nen der Haupt vor wür fe, wel che nicht nur von den Fein ‐
den, son dern auch von Freun den wi der Zwing li er ho ben wur den. Es wur de
all ge mein miß bil ligt, daß er mit dem Heer in's Feld ge zo gen sei.

Des halb hielt es auch Leo Ju dä für nö thig, sein An den ken vor al ler Welt in
Schutz zu neh men, in dem er der Psal men-Ue ber set zung von Zwing li, die er
im Ja nu ar 1532 her aus gab und von wel cher er hof fen durf te, daß sie bald in
die Hän de Vie ler kom men wür de, in ele gan tem La tein, in Form ei ner „Er ‐
mah nung an den christ li chen Le ser“, ein be red tes Zeug niß un be schränk ter
Ver eh rung für den ver stor be nen Freund und Leh rer vor an schick te. Er
schrieb: „Vor kur z em hat uns, in ei nem un glü ck li chen Tref fen, ei ne ruch lo ‐
se Hand un se ren Zwing li se li gen An den ken ent ris sen, doch nicht ganz.
Sterb li che kön nen zwar ge gen den Leib wüthen, ihn ver nich ten oder nach
dem Tod den Un schul di gen durch Ver läum dun gen zer rei ßen. Der Tod des
Tap fern aber, sagt Ci ce ro, kann nicht schmäh lich, der des Wei sen nicht
elend sein. Er lebt und wird ewig lich le ben, der Hel den tap fers ter, und läßt
ein un ver gäng li ches Ruh mes denk mal zu rück, wel ches kein Feu er zer stö ren,
kei ne Flam me ver zeh ren kann. Dem Lei be nach ward er von de nen er schla ‐
gen, an de ren Wohl fahrt und Ret tung er sein Le ben lang, mit Auf wand al ler
sei ner Kräf te, ge ar bei tet hat te. In dem er sein Volk zur Ver eh rung des ei ni ‐
gen, wah ren Got tes, zu der al ten Sit ten ein falt, zu der in al len Jahr hun der ten
be währ ten Treue der Ah nen zu rück zu füh ren such te, wur de er durch das
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Ver häng niß, ge gen sei nen Wunsch, auf's Schlacht feld ge ris sen und durch
die je ni gen des Le bens be raubt, für de ren Le ben und Heil er sich al len Ge ‐
fah ren und dem all ge mei nen Haß aus ge setzt hat te. O wel che Scham lo sig ‐
keit! welch' un ver zeih li cher Un dank! In des sen ward ihm ein glän zen des
Los zu Theil, denn sei ne Tu gend kann durch kein Ver ges sen aus ge löscht,
durch kein Ver schwei gen be gra ben wer den. Gott, des sen Ruhm er bis zum
Tod ge för dert, ja mit sei nem Blut vert hei digt hat, wird da für sor gen, daß,
ge gen den Wil len und den Wi der spruch al ler Fein de, die ses Man nes Ge ‐
dächt niß ruhm voll und un ver gäng lich blei be. Das wird auch das Be stre ben
al ler Recht schaf fe nen sein. Ler net am Vor bild die ses Hel den, wie man den
Tod für Recht und Wahr heit nicht scheu en, son dern un ver zag ten Her zens
ihm ent ge gen ge hen soll.“29

V. Die Ober län der.
Ver las sen wir den schwei ze ri schen Bo den, so be geg nen wir, im Krei se der
Freun de und Ge sin nungs ge nos sen, wi der strei ten den Urt hei len über das
Schick sal Zwing li's. Ei ner seits wer den erns te Be den ken, so gar An schul di ‐
gun gen laut, wäh rend an der seits das red li che Be mü hen her vor tritt, den Tod ‐
ten zu recht fer ti gen. Schien es doch in je nen Zei ten, wo der Fort schritt der
Re for ma ti on von gar man nig fal ti gen Um stän den ab hing, als ob die Un ter ‐
neh mun gen Zwing li's der gu ten Sa che ei nen un er setz li chen Scha den zu ge ‐
fügt hät ten. Liest man die zahl rei chen Brie fe, die über die se An ge le gen heit
ge wech selt wor den sind, so kann man nicht im Zwei fel dar über sein, was in
den Ge müthern über wie gend war, das In ter es se an der Ver brei tung des
Evan ge li ums oder die Sor ge um den per sön li chen Ruf und das An den ken
des Zür cher Re for ma tors.
Bu cer in Straß burg war der Mit tel punkt die ser gan zen Be we gung und weit ‐
läu fi gen Kor re spon denz; auf ihn rich te ten sich die for schen den Bli cke, von
ihm er war te ten die Freun de in Süd deutsch land ei nen be stimm ten Aus s pruch
über die Fra ge: Was ist vom To de Zwing li's zu hal ten?

Schon am 25. Ok to ber schrieb der Pre di ger Kon rad Som aus Ulm an ihn:
„O mein theu ers ter Bu cer, wie sehr hat uns die Nach richt vom blu ti gen Tod
die ses so from men, so ge lehr ten und so tap fern Man nes be stürzt, wäh rend
die gott lo sen Pa pis ten froh lo cken! Vor Wei nen und Schluch zen kann ich
heu te nicht mehr schrei ben, ja kaum den ken. Un ser ein zi ger Trost ist die
Ge wiß heit, daß Zwing li se lig ge stor ben ist, denn zu Al lem, was er that,
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trieb ihn die Lie be. Un se re Geg ner aber le gen al le sei ne Hand lun gen bos ‐
haft und ver leum de risch aus und zer rei ßen den Tod ten mit ihren gif ti gen
Zäh nen.“

Gro ße Per ple xi tät ver räth fol gen der Brief von Am bro si us Blau rer an Bu cer
(26. Ok to ber): „O mein ge lieb ter Bru der! Der bren nen de Schmerz mei ner
See le stellt mir im mer vor Au gen den Fall un se res Zwing li, die ser un ver ‐
gleich li chen Säu le der Kir che Chris ti. Sein Tod er füllt nicht al lein al le
From men und al le Freun de des Evan ge li ums mit tie fer Trau er, son dern läßt
uns auch für un se re christ li chen Staa ten ein dro hen des Un heil ah nen. Wie
sehr quä len mich die man nig fa chen Ge dan ken, die in mir auf stei gen! Es hat
mir im mer miß fal len, ich sa ge es frei, und mich mit Be sorg niß er füllt, daß
die ser Mann bei sei ner un bän di gen Ge sin nung, un auf ge for dert, stets für den
Krieg ge pan zert war, ja so gar in der Schlacht sein und mit dem thö rich ten
Mars sich ab ge ben woll te. Hier über leg te ich in des sen mir doch Schwei gen
auf, in dem ich dach te, es ge sche he durch ei nen un er gründ li chen Rath schluß
Got tes, daß Zwing li mit dem Wort und mit den Waf fen, mit der Er mah nung
und That die Sa che Chris ti ver fech te. Jetzt lehrt aber der Aus gang, daß es
ein un glü ck li ches Zei chen ist, wenn ein Bi schof die Rüs tung ei nes Krie gers
an zieht, ob gleich ich nicht dar an zweif le, daß der all gü ti ge Va ter, dem er
mit so gro ßem Ei fer ge dient, sich sei ner er barmt hat.“
Be stimm ter, aber auch für Zwing li un güns ti ger ist das Urt heil, wel ches Ge ‐
ry on Sai ler, Arzt und Raths herr in Augs burg, in ei nem an Bu cer ge rich te ten
Schrei ben, vom 31. Ok to ber 1531, fäll te: „Ich kann nicht leicht sa gen, mit
wel chem Schmerz ich die küh ne und nichts we ni ger als evan ge li sche That
Zwing li's ver nom men ha be. Es ist Nie mand ei ne an de re Macht ge ge ben, als
die zur Er bau ung dient, und nicht zur Zer stö rung. Es ist ei ne gro ße Schan ‐
de, daß wir durch das ei ge ne Schwert zu Grun de ge hen. Wie oft ha ben wir
nicht ge gen den Papst und die Sei nen den Vor wurf er ho ben, daß sie Kriegs ‐
un ru hen er re gen! Wie oft ha ben wir die se Men schen blut gie ri ge Ver bre cher,
ehr lo se Räu ber, Va ter lands ver räther und Ge wis sens-Ty ran nen ge nannt! Wie
oft ha ben wir es ih nen als Ver bre chen an ge rech net, daß sie die Ers ten im
Kamp fe sei en! Jetzt aber kehrt der Pfeil auf uns zu rück. Wä re es nicht bes ‐
ser ge we sen, die V Or te und ih re Vog tei en ih rer Den kungs art zu über las sen,
als durch solch' ein Ge met zel un glü ck li cher Leu te den Schwa chen An stoß
zu ge ben? Welch ei ne Thor heit, auf die se Wei se Chris ten ma chen zu wol ‐
len! Wenn das ewi ge Wort, die Pre digt vom Kreuz dies nicht ver mag, wie
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könn ten es die Waf fen aus rich ten? Wenn man ein mal zum Schwert ge grif ‐
fen hat, so jam mert oft der Sie ger und geht der Be sieg te zu Grund. Und
wenn man über haupt die Waf fen zur Vert hei di gung des Nächs ten er grei fen
darf, so sol len die Die ner des gött li chen Wor tes dies nicht thun. Ihr Amt be ‐
steht dar in, durch Wort und Bei spiel zum Kreuz zu mah nen. Zwing li stand
in gro ßem Ruf aus wärts und hat um so Meh re ren An stoß ge ge ben. Daß
noch an de re Die ner des Wor tes dem Tref fen bei ge wohnt ha ben, ist in den
Au gen al ler from men See len, so wie der Geg ner ein An zei chen gro ßer
Kampf gier. Sind de ren 16 ge töd tet wor den, wie viel müs sen da bei ge we sen
sein, in dem man nicht an neh men kann, daß al le um ge kom men sind! Da die
Ge sin nung des Vol kes gro ßent heils durch die Pre dig ten des Geist li chen be ‐
stimmt wird, so liegt die Ver mut hung na he, daß die se Letz te ren das gan ze
Ge we be an ge zet telt und aus ge spon nen ha ben. Für die gro ße Men ge, Du
weißt es, mein bes ter Bru der, be steht ei ne so en ge Be zie hung zwi schen dem
gött li chen Wort und sei nen Die nern, daß die Ver ge hen Die ser dem Evan ge ‐
li um zur Schuld ge legt wer den. Des halb wird den Geist li chen nie mals das ‐
sel be ge stat tet sein, was die Lai en thun dür fen, und selbst wenn es ih nen er ‐
laubt wä re, wür de es nicht from men. Ich wer de im mer fort von dem Krieg
ab mah nen, denn ich se he, daß die Kir che Chris ti durch ganz an de re Mit tel,
als durch krie ge ri sche Un ter neh mun gen und Blut ver gie ßen zu för dern ist.“

So äu ßer te sich ein mil der Ver tre ter der zwing li schen Rich tung in Augs ‐
burg. Was wird Bu cer hier auf ant wor ten?
„Auch ich fürch te te für Zwing li,“ schrieb er am 14. No vem ber an A. Blau ‐
rer. „Das Evan ge li um siegt durch das Kreuz. Man täuscht sich, wenn man
ei ne Ret tung Is ra els durch äu ße re Mit tel mit Un ge stüm er war tet und durch
die Waf fen be schleu ni gen will. Gro ße Ge fah ren ma chen zwar Al le gleich
und ent klei den ei nen Je den sei nes be son de ren Cha rak ters; des halb ich das
Schau spiel ei nes be waff ne ten Bi schofs nicht für so un wür dig er ach te, wenn
auf ei nen Be fehl Got tes der Krieg be gon nen wor den und es bis zum Aeu ‐
ßers ten ge kom men ist. Ich be fürch te aber, daß die se Sa che dies mal oh ne
den Wil len des Herrn an ge fan gen wur de, und es be un ru higt mich sehr, daß
un ser Zwing li nicht al lein den Krieg an ge rat hen, son dern mit Un recht auf ‐
ge drun gen hat, wie es ganz den An schein hat, wenn wir recht be rich tet sind.
Ich glau be, daß die Waf fen das Letz te sein sol len, wo zu Chris ten ih re Zu ‐
flucht neh men dür fen. So wünsch te ich, daß man durch al le Zu ge ständ nis se,
die oh ne Ver le gung der Eh re Got tes mög lich sind, den Frie den auf recht er ‐
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hal ten hät te. Die V Or te ha ben zwar, ich ge ste he es, ei ne Züch ti gung durch
den Krieg ver dient, das konn te je doch nicht die Auf ga be Der je ni gen sein,
wel che so Man ches an sich sel ber zu stra fen ver säum ten und durch kei nen
be son de ren Be fehl Got tes da zu an ge trie ben wa ren. Man darf auch das Un ‐
ge wöhn li che nicht leicht sin nig wa gen, das hei li ge Män ner zu ihrem Ruhm
gethan ha ben. Das gött li che Wort lehrt, daß wir al le Be lei di gun gen er tra gen
sol len und nur Die je ni gen rich ten dür fen, die Gott in un se re Hand ge ge ben
hat. Dar über hin aus ge hen ist löb lich, wenn ein aus drü ck li cher Be fehl des
Herrn vor liegt; fehlt aber letz te rer, so heißt es sei ner Ord nung wi der ste hen
und das Schwert, wo durch man selbst um kommt, zur Hand neh men. Wann
wer den wir aber in so zwei fel haf ten Din gen Ge wiß heit er lan gen, die wir in
un se ren Ge be ten so schwach sind? wel che ver derb li che Käl te liegt in die sen
Ta gen auf den Her zen der Uns ri gen!..“

Das schar fe Urt heil Bu cer's mag ei ne Ent schul di gung theils in sei nem
ängst li chen Ge müth, theils dar in fin den, daß, wie er am Schlus se obi gen
Brie fes ge steht, „man in Straß burg über die se Er eig nis se fast we ni ger wuß te
als das Jahr zu vor über den un ga ri schen Krieg“.
Schon am 13. No vem ber hat te Bu cer aber mals an Mar ga re tha Blau rer ge ‐
schrie ben: „Die Gnad Got tes, christ li che, recht lie be jung fraw und schwes ‐
ter. Wyr sind schlacht schaf und der welt scha bab30. Dar umb dörf fen wyr
uns nit so hoch wun dern, daß wyr ge schlach tet und ge schen det wer den,
wie wol auch schäff lin und ye der mans scha bab nit so krie ge risch syn soll ‐
ten, Gott hye ße es denn ey gent lich. Nun ist der fehl nit al leyn by de nen so
li gen, son der auch by uns und fi licht meer by uns; der halb sol len wyr uns
al les los sen zur bes se rung ur sach syn und an ley tung zu wa rer buß fer tig keyt.
Gott wirdt und kann uns nit los sen, lie ßen wyr nur yn nit. Ja er wirdt, die ‐
weyl ers an ge fan gen, uns das auch ge ben, daß wyr yn nit los sen. Was wöl ‐
len wyr mee? Gott mit uns und wyr Got tes kin der. Ster ben ist ge ne sen, le ‐
ben ist hoff nung … Wyr müs sen uns war lich nach so li chem ver lust na he zu ‐
sa menthun. Ha ben wir je ge ar bey tet, jetzt wurdt es zeyt wer den. Ich hoff,
der Herr wöl le noch wey ter un se rer buß er war ten, er ge be, daß er nit ver ge ‐
bens war te.“

Be den ken und Be schul di gun gen glei cher Art hat ten dem Ul mer Pre di ger
Frecht die Fe der in die Hand ge drückt und ihn be reits am 29. Ok to ber an
Oe ko lam pad schrei ben las sen: „Die Geg ner wer den oh ne Zwei fel es als ein
herr li ches Schau spiel rüh men, daß ein Bi schof, und zu mal als Vor kämp fer
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in der Schlacht, um kom me, Vie le mit sich in's Ver der ben rei ße und ein sei ‐
ner Leh re wür di ges En de neh me.“31

Am 8. No vem ber er folg te die Ant wort Oe ko lam pad's, aus wel cher wir die
wich tigs ten Stel len wie der ge ben: „Theu ers te Brü der, ich kann Euch den
gan zen Schmerz nicht ver heh len, der mich er griff, als ich er fuhr, daß un ser
Zwing li in die Hän de grau sa mer Fein de ge fal len und mit sol cher Wuth zer ‐
ris sen wur de; denn ich weiß wohl, wie sehr die Ver brei tung die ser Nach ‐
richt der Welt zur wil den, aus ge las se nen Freu de, den Schwa chen zum Aer ‐
ger niß ge rei chen wird. Ich sprach mir sel ber Trost zu, ob wohl bald ein Un ‐
glück dem an dern auf dem Fu ße folg te. Auch fiel Zwing li nicht al lein, son ‐
dern an ge se he ne Män ner mit ihm, der Abt von Kap pel und der Komt hur
von Küs nacht, und auf die ers te blu ti ge Nie der la ge folg te ei ne zwei te, um
so schmach vol ler, weil sie mit der Flucht en dig te. Ich ge dach te, daß die se
Män ner, die ja sterb lich wa ren, durch Krank heit oder ein an de res Ge schick
hät ten um kom men kön nen; sie sind ja nur vor an ge gan gen, wir wer den fol ‐
gen, wenn auch durch ei ne an de re To des art. Wenn nie mand An de res als der
gro ße Hau fe sich dar an är ger te, das wür de mich we nig küm mern, denn ich
ken ne ihren Glau ben und ih re Got tes furcht und weiß, daß kein ei gent li ches
Ue bel ih nen be geg nen konn te. Es schmer zt mich aber am meis ten, daß
über all die Ver leum dun gen Ein gang fin den und der Vert hei di gung kein Ge ‐
hör ge schenkt wird. Der Tod un se rer Brü der ist an sich nicht un eh ren haft.
Ist es doch nichts neu es in der Schweiz, daß die ers ten Geist li chen be waff ‐
net die Ban ner in die Schlacht be glei ten. Un ser Bru der ist nicht als Heer füh ‐
rer aus ge zo gen, son dern als gu ter Bür ger, als ge treu er Hirt, der mit den Sei ‐
nen ster ben woll te. Wer un ter sei nen Ver leum dern hat auch nur ei ne Un ze
sei nes Edel muths? Auch ist er nicht aus ei ge nem Trieb in's Feld ge zo gen:
ein Un glück ah nend und ver hei ßend, hat te er sich er be ten, in der Stadt blei ‐
ben zu dür fen; der Rath ver wei ger te es ihm, rück sichts los be stürm te man
ihn, ja riß ihn bei na he fort. Es fehl te auch nicht an Ver räthern, die ihm vor ‐
war fen: Er sei feig, wenn er zu Hau se blei be. Zu dem war er, wie in an de ren
welt li chen Din gen, in der Kriegs kunst wohl er fah ren … Ge stützt auf un se re
Freund schaft ri eth ich ihm wie der holt ab, sich in Ge schäf te zu mi schen,
wel che mit dem Evan ge li um we nig zu thun hät ten. Er schrieb mir zu rück:
Die Sit ten sei nes Volks sei en mir we nig be kannt, er se he das schon ge zück ‐
te Schwert und wer de thun, was ei nes treu en Wäch ters Pflicht sei, er hand le
nicht blind lings. Dies sei ne letz ten Wor te. Mag sein, daß die ser Ei fer zu un ‐
bän dig war, war um ta delt man denn nicht auch Die je ni gen, wel che die Fürs ‐
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ten zu scho nungs lo sem Ver fah ren ge gen auf rüh re ri sche Bau ern an trie ben?
Es war sein Plan nie, die Sa che zum Krieg kom men zu las sen. Hat er noch
so sehr ge irrt, was ich nicht ge sagt ha ben will, ob gleich ich kei nes wegs sei ‐
ner Mei nung bei stimm te, so war er des halb noch nicht der Men schen
schlech tes ter. Die Schlech tes ten wa ren es auch nicht, wel che der Thurm
von Si loah er schlug und de ren Blut Pi la tus mit dem Op fer misch te. Was ist
be kann ter, als daß die Ge rich te Got tes an sei nem ei ge nen Hau se an he ben,
daß der Va ter die Söh ne züch tigt, die er liebt, wie nun die se Ver leum der und
Dok to ren der Ver zweif lung es aus le gen mö gen? Es darf aber nicht als der
ge rings te Vort heil an ge se hen wer den, daß un se re Ge müther ge de müthigt
wor den, und wir ge lernt ha ben, un ser Ver trau en nicht auf den fleisch li chen
Arm, son dern auf Gott zu set zen. Bei des ler nen die Aus er wähl ten von
ihrem Un glück.

Möch ten doch die Spöt ter über le gen, was es den Am mo ni tern, den Phi lis ‐
tern, den Ty re ern und Idumä ern ein ge bracht hat, über die Ver wüs tung Je ru ‐
sa lems ge klatscht zu ha ben! Uns hal ten sie für die Ba by lo ni er; der Herr
aber wird's of fen ba ren. Kein bil li ger Ver trag war von den V Or ten zu er lan ‐
gen; die Uns ri gen be gehr ten nichts als Frie den; Nothwen dig keit und nicht
Kampf lust trieb sie zum Krieg. Mit frem den Söld ner scha ren hat der Feind
zu erst die Gren ze über schrit ten, die Wit wen und Kind lein un barm her zig be ‐
han delt, und wir hät ten ihn nicht zu rück schla gen sol len? Es ist ei ne grund ‐
lo se Be haup tung, daß die Uns ri gen durch den Krieg das Evan ge li um ver ‐
brei ten wol len; es ver hält sich nicht al so. Je ne Ty ran nei war un er träg lich.
Wir Al le wä ren auf ein mal ver lo ren ge we sen, wenn die Zür cher nicht Wi ‐
der stand ge leis tet hät ten. Al ler evan ge li schen Staa ten Schick sal steht auf
dem Spiel. Die bra ven Zür cher ha ben für uns und für euch ihr Le ben dar an
ge setzt. Weil aber der himm li sche Va ter uns züch tigt, so ge ziemt es uns,
nach dem Wort des Pro phe ten, den Zorn des Herrn zu tra gen. Er wird nicht
ewig lich zür nen. Un ser Muth ist noch nicht ge bro chen …“32

Ob gleich nicht frei von Un klar hei ten und Wi der sprü chen, war die ser Brief
doch ge eig net, den je ni gen Still schwei gen auf zu er le gen, wel che dem Zür ‐
cher Re for ma tor das per sön li che Bei sein in der Schlacht zum größ ten Vor ‐
wurf mach ten. Mit Be stimmt heit wird auch hier auf die al te Sit te und ge ‐
setz li che Ord nung hin ge wie sen, wel che Bul lin ger in sei ner Chro nik (S.
113) be schreibt, hin zu fü gend, daß zur Be glei tung des Stadt-Ban ners dies ‐
mal Zwing li's Amt „ernst lich be gärt wur de, ouch von deß wä gen, daß er rad ‐
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t en kondt, dar zu in gro ßen an sä hen und gunst by dem volck was, das er mitt
ver ma nen und trös ten ley ten kondt“, ei ne That sa che, wel che kei nem Zeit ge ‐
nos sen un be kannt sein soll te. Auch be tra fen die fer ne ren An schul di gun gen,
Sei tens der Freun de, nur noch die von Zwing li be folg te Po li tik, die den
Krieg her bei ge führt hat te, und die An wen dung welt li cher Mit tel zur För de ‐
rung der evan ge li schen Sa che.

So Bu cer, wenn er am 18. No vem ber an Blau rer schreibt: „Ver trau en wir
des to fes ter dem Herrn Chris tus, je kla rer wir ein se hen, daß durch kei nes
An de ren Kraft der fleisch li che Arm ge bro chen wer den kann,“ und Frecht,
wenn am 20. No vem ber Bu cer bei stimmt: „Was du schreibst, ist durch aus
wahr. Im mer hö her steigt die Macht des durch Un glück nie der ge drück ten
Evan ge li ums em por, so wir an ders nur die Hand des Herrn er grei fen und
uns nicht auf fleisch li chen Arm ver las sen.“ Ja es meint Bu cer, es sei die se
Er kennt niß und Leh re „ein reich lich ge nü gen des Ar gu ment ge gen jeg li che
Wi der sa cher“ (24. No vem ber). Blau rer sei ner seits er klär te ihm, daß auch er
die se An sicht ganz thei le: „Möch ten wir doch, wir ge schla ge ne Leu te,
gleich wohl spät, durch Scha den klug wer den!“ (27. No vem ber).
Bald dar auf war die Nach richt von Oe ko lam pad's Tod für den flei ßi gen
Straß bur ger Kor re spon den ten ein neu er An laß, an den Freund in Eß lin gen
zu schrei ben: „Wer hät te ge dacht, daß sol che Ver häng nis se uns be vor stän ‐
den! Nun ist auch Oe ko lam pad von sei ner Ar beit ab ge ru fen wor den und zu
Chris tus ein ge gan gen, es sind heu te acht Ta ge33, Tag für Tag 6 Wo chen
nach Zwing li's Tod. Be reits am 27. No vem ber er wähnt Blau rer ei nen noch
frü he ren Brief Bu cer's über „Oe ko lam pad's Tod“, des sen Nach richt, wenn
der sel be erst am 24. No vem ber er folgt wä re, kaum in so kur z er Zeit über
Straß burg nach Eß lin gen hät te ge lan gen kön nen. Dem nach wä re die auf ei ‐
nem Brief von Ber si us an Bul lin ger be ru hen de An ga be vom 24. No vem ber
als To des tag Oe ko lam pad's (Her zog, „Das Le ben Oek.“ II, 252; Ha gen bach,
„Joh. Oek.“ 180, und An de re) zu be rich ti gen. Ton jo la, in sei ner „Ba si lea se ‐
pul ta detecta“, stimmt mit Bu cer über ein.)) da hin, wenn du es noch nicht er ‐
fah ren hast.“ Nach dem Bu cer ei ne Aeu ße rung Leo Ju dä's mit get heilt, „daß
die Sa che des Evan ge li ums in Zü rich ganz ver lo ren sein möch te,“ be klagt
er, daß die Zür cher, trotz der von Sei ten der Städ te Straß burg, Ba sel, Ulm
und des Land grafs Phi lipp ver spro che nen Hül fe, nicht Stand ge hal ten. „O
Schan de!“ ruft er aus, „O Aer ger niß! o Treu lo sig keit! o ihr Schwei zer! Dir
aber, o Chris tus, sei Lob und Eh re, der Du al so zei gest, daß Du Al les bist,
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daß wir al lein auf Dich se hen müs sen! Gib uns Ge müther, gib Her zen, gib
Au gen, daß wir nur zu Dir uns hin wen den, nur auf Dich schau en, Dir al les
an heim stel len. Je mehr un se re Sa che ge fähr det ist, des to tap fe rer wol len wir
uns er wei sen. Chris tus ver mag al les.“ (29. No vem ber).

Ei ni ge Ta ge spä ter kam Bu cer auf den sel ben Ge gen stand zu rück, nicht oh ne
ei nen lei sen Ta del ge gen Zwing li in di rekt aus zu spre chen: „Mit vol lem
Recht, mein lie ber Blau rer, be weinst du den Tod Oe ko lam pad's, denn wir
hat ten kei nen grö ße ren Got tes ge lehr ten als er war, der auch nichts an de res
als ei ne Er neu e rung der Kir che, und zwar durch rei ne re Mit tel, er streb te.“
(3. De zem ber).
An Mar ga re tha Blau rer schrieb er, auf deutsch, am 8. De zem ber: „Laßt uns
den Herrn bit ten, daß er uns recht Chris ten ma che, so wirds al les recht
nacher gohn, und wenn es un se re zu fil mu ti gen Eid ge nos sen noch so grob
ver him plet (durch un ge schick te Ue be rei lung ver dor ben) het ten. Und Lob sy
un se rem ge tre wen Herrn Je su Chris to, der durch euch, eu ren lie ben Bru der
und syn en so theu ern Werk zeug zu Eß lin gen so herr lich er stat tet, das byn
Schwyt zern ver lo ren ist. Ist de ren schon nit so fil, so sind sy aber im werdt
des to bes ser.“ Wir wer den die Ue ber trei bung, wel che in den letz ten Wor ten
liegt, Bu cer'n nicht so hoch an schla gen dür fen; schreibt er doch an ei ne
Freun din, die bes ser als ir gend Je mand wuß te, wie sehr er die Ver diens te
Zwing li's hoch schätz te.

Auch aus der Pfalz wand te man sich in die ser An ge le gen heit an die Straß ‐
bur ger. Ni ko laus Tho mas Si gel spach, ein zwing lisch ge sinn ter Pre di ger und
Leh rer in Ber g z abern, schrieb an Bu cer's Gehül fe, Kon rad Hu bert, am 20.
De zem ber: „Die be jam merns wert he Nie der la ge der Schwei zer läßt mich ah ‐
nen, daß das Ge richt Got tes vor der Thür steht. Der Wei zen wird in der Ten ‐
ne des Herrn ge wor felt wer den. Blei ben wir stand haft in die sen schwe ren
Ver fol gun gen. Vie les, aber Wi der spre chen des wird hier über den nun be en ‐
dig ten schwei ze ri schen Krieg er zählt. Laß mich, ich bit te, in Kür ze wis sen,
ob man ein Mit tel fin den kann, um der Men ge dies hier durch ent stan de ne
Aer ger niß zu be neh men. Es froh lo cken in glei cher Wei se die Fleisch fres ‐
ser“34 und die Pa pis ten. Sie sa gen und schrei ben: Es sei ge sche hen durch
ein ge rech tes Ge richt Got tes. Jetzt ma che ich die Er fah rung, daß die
mensch li chen Bünd nis se ei tel sind, daß un se re Waf fen geist lich sein sol len
und nicht fleisch lich, daß nicht Egyp ten un se re Kraft sein soll, son dern der
all mäch ti ge Gott. Das Reich Chris ti be steht dar in, daß wir un sern Fein den
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wohl thun, jeg li che Un bill und Schmä hung, oh ne Ra che, er tra gen, mit Ge ‐
duld aus hal ten und un ser Ver trau en auf Gott al lein set zen. So oft ich an
Zwing li ge den ke, so stau ne ich, kla ge und ver wün sche ich das Un heil, wel ‐
ches so vie le Pre di ger des Evan ge li ums zum Krieg hin ge trie ben hat, und
hal te die Schwei zer für grau sa me Hei den, für rei ßen de Thie re, nicht für
Men schen.“35

VI. Me lanch thon. Lu ther. Cal vin.
Das ers te Wort, das Bu cern bei der Nach richt von der Ka pel ler Ka ta stro phe
ent floh: „Wel chen Lärm wird es nun ge ben und wie wird un ser Evan ge li um
her un ter ge macht wer den!“ kenn zeich net ge nü gend die Ge müths s tim mung
der Ober län der. Ih re an ge le gens te Sor ge war nicht, was wer den die ka tho li ‐
schen Wi der sa cher nun sa gen? son dern, wie wird man in Wit ten berg aus
dem un se li gen Er eigniß Ka pi tal schla gen? Die se Be fürch tung war nur zu
ge grün det.
Zu nächst kam ein Bei leids zei chen aus dem fer nen Nor den, von Me lanch ‐
thon an Bu cer: „Ich be trau re den Tod Zwing li's im Na men der Kir che und
in dein mei ni gen,“ wel ches sich denn auch der Straß bur ger be eil te, zur Be ‐
ru hi gung der Ge sin nungs ge nos sen an Blau rer nach Schwa ben zu mel den.
(12. De zem ber). Aus der sel ben Fe der floß aber auch das erns te, viel leicht
nicht vor wurfs lo se Wort: „Der ar ti ge Bei spie le sol len nicht bloß je ne Leu te
in Be stür zung ver set zen, son dern ih nen zur Be leh rung die nen.“ (An Ca me ‐
ra ri us, 13. Ja nu ar 1532)36. Daß Me lanch thon, wie sei ne gan ze Um ge bung,
auch spä ter hin nicht auf hör te, die Haupt schuld des Krie ges auf den all zu
un ter neh men den Zür cher zu wer fen, be weist das Be mü hen Bul lin ger's, ihn
ei nes Bes se ren zu be leh ren: Nicht Lei den schaft, aber Theil nah me am
Schick sal sei ner Mit bür ger, de ren äu ßers te Noth und der Be fehl der Ob rig ‐
keit ha ben Zwing li in die ge mein schaft li che Ge fahr ver wi ckelt. (31. Au gust
1538). Hier auf be züg li che, vom Zür cher Magis trat pu bli zier te Schrif ten wa ‐
ren bei ge legt.37

An der seits be klag te Me lanch thon auf's Tiefs te die Schmä hun gen, de nen der
Tod te noch als Ziel schie be die nen muß te. Er ließ es nicht an Bit ten und
Mah nen feh len, um dem Ei fern Lu ther's ein En de zu set zen, wie er sich
auch fort wäh rend be fliß, den bei An dern durch die se An grif fe her vor ge ru ‐
fe nen pein li chen Ein druck zu mil dern. Wenn er aus An laß des ge gen die
Zwing li a ner ge rich te ten „kur z en Be kennt nis ses vom hei li gen Sa kra ment“,
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das er nicht an stand, ei ne gräß li che, ja über gräß li che Schrift zu nen nen, an
Mus cu lus schrieb: „Nichts ist be trü ben der und be wei nens wer ther, als daß
das hei li ge Zei chen der Lie be zum Ge gen stand von Zank und Zwie tracht
ge braucht wird,“38 so moch ten wohl die per sön li chen Ver un glimp fun gen,
wel che in die Lehr strei tig kei ten mit un ter lie fen, ihn ganz be son ders schmer ‐
zen.

Hö ren wir nun Lu ther an, der auch nach dem To de sei nes Geg ners sich
nicht zu frie den stel len konn te. Nicht bloß von Kan zel und Lehr stuhl fie len
har te Wor te, wel che rasch nach Süd deutsch land ge tra gen wur den, son dern
auch in Brie fen und Flug schrif ten er folg ten sie Schlag auf Schlag. Im Un ‐
wil len dar über, daß, wie die Fa ma ver brei tet hat te, „Zwing li als ein Tri um ‐
pha tor und prah len der und strah len der Held von tau send Mann nach Bern
(zur Dis pu ta ti on) und wie der zu rück ge lei tet wor den sei“, hat te sich Lu ther
im Jahr 1528 zu der Aeu ße rung hin rei ßen las sen: „Sein En de ist das Ver der ‐
ben, sei ne Schan de ist vor der Thür.“39 Die Er eig nis se vom Ok to ber 1531
schie nen in der That die se Pro phe zei hung recht fer ti gen zu wol len: „ Die
Zwing li a ner,“ schrieb Lu ther an Ams dorf am 28. De zem ber, „ha ben mit den
üb ri gen Schwei zern Frie den ge schlos sen, aber un ter den schimpf lichs ten
Bedin gun gen, ganz ab ge se hen von der Schmach und der Nie der la ge, die sie
durch den Ver lust ihres An füh rers er lit ten ha ben. Das ist nun das En de des
Ruh mes, den sie durch ih re Läs te run gen ge gen das Abend mahl Chris ti er ‐
streb ten. Und doch kom men sie nicht zur Ein sicht. Es heißt: Ihr Hoch muth
ist zur Schan de ge wor den.“
Schon aus die sen Zei len geht klar und deut lich das Stre ben her vor, den Un ‐
ter gang des Geg ners als ein Straf ge richt Got tes dar zu stel len, wel ches den
Streit über das Sa kra ment zu Guns ten Lu ther's ent schei den soll te. Man neh ‐
me die drei Brie fe zur Hand, die der Dok tor, be zeich nend ge nug, an ei nem
Ta ge, 3. Ja nu ar 1532, nie der schrieb. In dem ei nen, an Mar tin Gör litz, heißt
es: „Sie ru fen jetzt Zwing li als ei nen Mär ty rer aus, um das Maß ih rer Läs te ‐
run gen voll zu ma chen, das über lau fen muß.“ Der an de re, an Wen zes laus
Link ge rich te te Brief soll den Nürn ber ger Pre di gern ei ne War nungs ta fel vor
die Au gen hal ten: „Nun se hen wir zum zwei ten Mal das Ge richt Got tes, zu ‐
erst Mün zer, jetzt Zwing li. Ich pro phe zei te recht, als ich sag te: Gott wür de
die toll wüthen den Läs te run gen nicht lan ge er tra gen, von de nen ihr Mund
über ging, in dem sie un se ren Gott ver höhn ten, uns Fleisch fres ser und Blut ‐
trin ker und mit ähn li chen ab scheu li chen Be zeich nun gen be nann ten. Das
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woll ten sie ha ben; Sie he Dich vor für Augs burg!“ Lu ther, der es nicht über's
Herz brach te, daß die zwing li sche Rich tung in der letzt ge nann ten Stadt
Fort schrit te mach te, schrieb drit tens an den dor ti gen Pfar rer Kas par Hu ber:
Hü tet Euch, hü tet Euch vor den Schwär me rn, daß Ihr ih rer gar mü ßig ge het,
auf daß Ihr nicht theil haf tig wer det ih rer Pla gen.“

Statt der er ziel ten Ein schüch te rung rie fen die se Brie fe man chen Orts nur
Leid und Ent rüs tung her vor. Mar tin Ger ma nus in Für feld äu ßer te sein Miß ‐
fal len, „daß Ei ner ge sagt ha be: Weis sag te ich nicht recht, daß Zwing li ein ‐
mal durch ei nen bö sen Tod sei ne Schuld ab bü ßen wer de? und ein An de rer:
Wie Ko rach, Da than und Ab iram dem Mo se wi der stan den und das Ge richt
Got tes er fuh ren, so ha ben auch Zwing li und die An de ren Lu thern wi der ‐
stan den, und das Ge richt des Herrn hat sich an ih nen er füllt. Es ist kein En ‐
de des fal schen Rüh mens und des Ver läum dens. So han deln Die je ni gen, die
beim Volk als die Ers ten gel ten“. (9. Ja nu ar 1532). Bu cer, der Emp fän ger
die ses Brie fes, be sänf tig te die Freun de: „Wohl ist es ei ne schreck li che Be ‐
lei di gung, viel mehr ei ne Ver leum dung, aber wenn man den Cha rak ter Lu ‐
ther's be rück sich tigt, nicht so groß. Die Aus fäl le sol cher hef ti gen Leu te, die
ge wohnt sind zu schimp fen, darf man nicht so auf fas sen, wie wenn sie von
ru hi ge ren Ge müthern kä men.“ (5. März). Am Rand ei ner eben falls im
Straß bur ger Tho mas-Ar chiv be find li chen Ab schrift des zu letzt er wähn ten
Schrei bens von Lu ther steht von Ca pi to's Hand die Be mer kung: „Da durch,
daß man uns haßt, will man sich die Gunst des Kai sers er wer ben. Et was
An de res fin de ich nicht.“
Es ist lei der nur zu wahr, daß Lu ther kei ne Ge le gen heit ver säum te, sich von
den Schwei zern los zu sa gen, im mer noch in der Hoff nung, ei ne Aus söh nung
mit dem ka tho li schen Macht ha ber zu er mög li chen. Au ßer dem sah er es dar ‐
auf ab, die un ent schie de nen Ober län der auf sei ne Sei te zu brin gen, in dem er
sie mit Miß trau en und Be den ken ge gen Zwing li, na ment lich ge gen des sen
po li ti sches Wir ken und Theil nah me am Krieg, er füll te.

Un ter die ser Be ein flus sung wand te sich Ca pi to an Bul lin ger mit der Bit te,
da hin zu ar bei ten, daß der Zür cher Magis trat die Pfar rer von der Ver pflich ‐
tung, mit in's Feld zu zie hen, doch ent he ben möch te: „Denn was hat ein
apo sto li scher Mann mit den Waf fen ge mein?“ frag te er. „Das wä re zu be ‐
rück sich ti gen, wel che Lei den schaf ten der Kriegs ei fer in den Die nern des
Geis tes er zeugt, fer ner, wie sehr es sie beim Volk her ab setzt, end lich, daß
die Wit wen und Wai sen zu Haus ei nen Trös ter brau chen, und daß mehr
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Leu te zu Haus blei ben als selbst bei ei nem plötz li chen Krieg aus zie hen, für
wel che der Geist li che zu sor gen hat. Ich will gar nicht davon re den, daß un ‐
ter den Waf fen kein Platz ist für ein ru hi ges Ge müth. Es steht den Pfar rern
ja auch frei, Die je ni gen zu er mah nen, die aus Furcht da heim blei ben. Wir
Die ner des Geis tes neh men zu durch die Küns te des Frie dens und nicht
durch un ge wohn te Kriegs ge schäf te.“ (5. März).40 - Wenn auch das Feld pre ‐
di ge r amt in der Schweiz fort be ste hen durf te, so schloß man doch nun mehr
in Zü rich die Geist li chen von al ler Bet hei li gung an Re gie rungs-An ge le gen ‐
hei ten aus.

Blau rer stimm te aber mals Kla gen an: „Du wirst, mein lie ber Bu cer, ein Ex ‐
em plar des Brie fes ge se hen ha ben, den Lu ther neu lich an ei nen Augs bur ger,
je den falls zur Un zeit, um nicht zu sa gen in gott lo ser Wei se, ge schrie ben hat.
Die ser Brief quält mich so sehr, wie schon lan ge Zeit nichts mehr. Ich
glaub te, daß je ner zu er hitz te Geist sich et was ge mä ßigt, und daß ihn un se re
Of fen her zig keit und Be schei den heit zu bes se rer Ein sicht ge bracht hät te.
Wie ich aber se he, steht es jetzt mit un se rer Sa che bei den Lu ther an ern
schlim mer als je … wie ent brann te in mir das Herz, als ich las, daß die se
schö nen Hel den uns die Pa pis ten vor zie hen, uns die Sa kra men te und je des
rei ne re Chris ten t hum ab spre chen und da zu den Tod Zwing li's als ein si che ‐
res Zei chen des über uns aus ge bro che nen gött li chen Zorns in's An ge sicht
wer fen! Steh auf, steh' auf, gü tigs ter Va ter, be freie uns von so schwe rer Un ‐
bill, die nicht uns so wohl als Dich sel ber trifft!“ (6. März).
Ver ge bens hoff te der Eß lin ger, „daß Lu ther's gro ßer Ei fer end lich doch
nach las sen wür de, wenn er, mit Hint an set zung sei ner Lei den schaf ten und
der bos haf ten Oh ren blä se rei en, die Ver hält nis se der Kir chen ru hi ger er wäg ‐
te“. (An Bu cer, 11. März). Selbst ein da ma li ges Er kran ken, wel ches ihn be ‐
fürch ten ließ, „daß sein ei ge ner Tod den Pa pis ten ei nen gro ßen Tri umph
und den Evan ge li schen ein groß Aer ger niß be rei ten möch te“41, konn te kei ‐
ner lei ver söhn li che Ge sin nun gen in Lu ther we cken. Er schrieb im Ge gent ‐
heil ei nen äu ßerst lei den schaft li chen Brief an Al brecht von Preu ßen, den er
oben drein als „Send brief wi der et li che Rot ten geis ter“ im Mo nat März der
Oef fent lich keit über gab. Die in Be tracht kom men den Stel len lau ten: „Gott
wird sie wohl fin den und ihren Ruhm zu Schan den ma chen, wie er denn be ‐
reits mit der That vor ge nom men hat, sol ches zu be wei sen und zu be wäh ren.
(Bei spie le: Mün zer, Karl stadt). Neu lich hat er die ar men Leu te in der
Schweiz, Zwin geln und die Sei nen auch merk lich ge nug ge straft. Und wie ‐
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wohl we der die Mün ze ri schen noch Zwin ge li schen glau ben wol len, daß sie
von Gott ge straft sind, son dern hal ten sie und pre di gen sie aus für Mär te rer,
so müs sen wir doch, die wir wis sen, daß sie in die sem Ar ti kel und an dern
mehr schwer lich ge irrt ha ben, sol che Stra fe Got tes er ken nen und dür fen an ‐
se hen. Nicht daß wir uns freu en ihres Un glücks, das uns von Her zen leid
ist, und al ler Zeit ge we sen, son dern daß wir das Zeug niß der Wahr heit Got ‐
tes nicht las sen kön nen. Sind sie se lig wor den, wie es Gott nicht un mög lich
ist, ei nen Men schen an sei nem letz ten En de, in ei nem Au gen blick zu be keh ‐
ren, das gön nen und wün schen wir ih nen von Grund un sers Her zens, aber
Mär te rer zu ma chen, da ge hört mehr zu, denn schlecht se lig wer den, näm ‐
lich ei ne ge wis se gött li che Sa che, dar um sie lei den und ster ben, wel ches hie
sich nicht fin det. Denn wir auch die Ue belt hä ter, so durch öf fent lich Ge richt
ge straft oder ab ge than wer den, zur Höl le nicht ver urt hei len, aber dar um kei ‐
ne Mär te rer dar aus ma chen …. Wahr ist's, daß der Sieg der Schwei zer wi der
die Zwing ler nicht fast fröh lich, noch sol ches gro ßes Ruhms werth ist, weil
sie in ihrem Ver trag den Zwing li schen Glau ben und Irr thum ne ben ihrem al ‐
ten Glau ben hin ge hen las sen.“ Die letz te re Stel le hat wohl zu der Aus sa ge
An laß ge ge ben, die ei ni ge Bio gra phen Lu thern in den Mund le gen: Wenn
doch nur die Ka tho li ken bei Kap pel al le Re for mir ten samt ihrem Haup te auf
ein mal aus ge rot tet hät ten! Steht dies auch nicht in dem Brie fe, so fehlt doch
dem Schlus se des sel ben we der Deut lich keit noch Schär fe: „Weil denn Gott
so ge wal tig drein zeich net und mit der Stra fe thät lich sol chen Irr thum ver ‐
dammt und un sern Glau ben be stä tigt, so ist es Zeit, daß man auf hö re zu
zwei feln und zu dis pu tie ren, auf daß Gott nicht zu hoch ver sucht wer de und
zu letzt wir ih rer Stra fe und Pla ge auch theil haf tig wer den.“

Das Maß war voll. Aus Augs burg rich te ten sich wie der die Bli cke nach
Straß burg. Am 25. März schrieb Bo ni fa ci us Wolf hart (Ly kosthe nes) an Bu ‐
cer: „Lu ther nährt die Wuth un se rer Wi der sa cher durch ei ne Schrift, die
eher un ter Ein wir kung ei nes Kopf lei dens, wie er sel ber ge steht, als mit ge ‐
sun dem Ver stand ge schrie ben ist.“
Die sel be Kla ge tönt wie der aus ei nem Brief Ge ry on Sai ler's: „Wie vie le und
gro ße Tra gö di en Lu ther uns be rei tet, kann Nie mand sa gen; du wirst aber,
mein lie ber Bu cer, in sei nem Schrift chen se hen, daß er ganz toll ist oder
viel mehr all mä lig in das Papst t hum zu rück glei tet. Den Bes ser ge sinn ten un ‐
ter uns hat es ei ne tödt li che Wun de zu ge fügt.“ (29. März). Des glei chen urt ‐
heil te Ca pi to in ei nem Schrei ben an Bul lin ger, vom 27. April: „Was bei Lu ‐
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ther's Wuth zu thun ist, weiß ich kaum. In Sum ma et wa dies: Ent we der
schwei gen, da mit die Nich tig keit sei ner Flug schrift sich zei ge, oder durch
ei nen Mann ant wor ten las sen, der mit Zwing li nicht so eng be freun det ge ‐
we sen ist. Ich ha be das be trie ben in Pri vat brie fen; ob es aber er laubt sei, da ‐
mit in die Oef fent lich keit zu tre ten, kann ich nicht be urt hei len, bis ich den
Aus gang des evan ge li schen Kon vents er fah ren, der jetzt zu Schwein furt
statt fin det. Dann aber müs sen wir ei nen Ent schluß fas sen. Es miß fällt mir
un ter des sen nicht, das Un glück Zwing li's all ge mei nen Ur sa chen zu zu schrei ‐
ben und den Vor wurf des Ze lo tis mus von ihm ab zu wei sen, denn es ist un er ‐
träg lich, ihn mit den Mün ze ri schen ver glei chen zu se hen. Hü te dich je doch,
zu frei zu han deln; mir wä re es lieb, wenn du es in di rekt thä test mit Ver ‐
schwei gung von Lu ther's Na men … Ich bin der An sicht, daß man Zwing li
ge gen Be schimp fun gen vert hei di gen und die Ur sa che der Nie der la ge dem
Wil len Got tes zu schrei ben muß, der da durch nicht die Mei nung über das
Abend mahl stra fen woll te, dem es aber in sei nem un er forsch li chen Rath ‐
schluß ge fal len hat, al so die Uns ri gen zu grö ße rem Ei fer für ihn zu ent flam ‐
men.“42

Als Er wi de rung auf den „Send brief ge gen die Rot ten geis ter“ leg ten die Zür ‐
cher Pre di ger in ei nem Schrei ben an den Mark gra fen von Bran den burg die
Grün de dar, aus wel chen sie ihren Zwing li für ei nen Mär ty rer im volls ten
Sinn des Wor tes glaub ten hal ten zu dür fen.43

Es be frem det, daß die straß bur gi schen Ver mitt ler un ter sol chen Um stän den
die Schuld des neu ent brann ten Strei tes den Zür chern zu wäl zen konn ten
und, statt Par tei für sie zu er grei fen, ih nen nur Mä ßi gung und Still schwei ‐
gen an zu rat hen wuß ten. Im Auf trag und Na men der Augs bur ger Amts brü ‐
der mahn te Wolf hart ernst lich zur Stand haf tig keit: „Wohl sind die Bünd nis ‐
se ge bro chen, der un be sieg te Zür cher Held ist ge fal len, der from me Oe ko ‐
lam pad dem Schick sal er le gen; ist aber des halb die Wahr heit, die Ihr mit je ‐
nen Män nern be kannt habt, auch ge stor ben?“ (12. Mai). Vol ler Vor wür fe ist
eben falls ein Brief Leo Ju dä's nicht bloß ge gen die Lu ther an er, son dern
auch ge gen die al ten Freun de und Bun des ge nos sen: „Lu ther und die Sei nen
scheu en sich nicht, durch die un fläthigs ten Pam phle te, Ge dich te und Sar ‐
kas men das Le ben und die Leh re der frömms ten Hel den so gar nach ihrem
Tod an zu grei fen und in den Koth zu zie hen, den Gei ern und raub süch ti gen
Har pyi en gleich, die sich an den Lei chen la ben und wei den … Wer hat je ‐
mals un ter Euch die Vert hei di gung der Sa che Chris ti über nom men? Ist es
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nicht schänd lich, daß Lu ther al lein Al les thut? Von Oe ko lam pad und
Zwing li ist kei ne Re de. Lu ther wü thet, don nert und blitzt, wie wenn er Ju pi ‐
ter sel ber wä re, und schleu dert sei ne Bann flü che ge gen uns und wir sind in
Eu ern Au gen die Frie dens stö rer! Es ist al so das Schaf, das dem Wolf das
Was ser trübt! Hat denn Eli as die Kir che ver wirrt, weil er sich ge gen Ahab
er hob? War Chris tus ein Ver füh rer, weil die Pha ri sä er ihn des sen be schul ‐
dig ten? … Er kön ne,“ hieß es wei ter „, bei al ler An er ken nung der Ver diens ‐
te Lu ther's nicht er tra gen, daß Die ser die Schwei zer Schü ler des Teu fels und
Ket zer nennt, und daß vor ihm und sei nem Aus zi schen nicht ein mal die
Tod ten si cher sind.“ Den Straß bur gern gab er zu letzt zu be den ken, „daß sie
doch nicht, um dem Kai ser und den Lu ther an ern zu ge fal len, vie len Tau ‐
send From men miß fal len möch ten“. (12. Ju li).44

Noch an der Nei ge des Jah res 1532 hielt Lu ther, durch die Aus brü che der
Wie der täu fe rei auf ge regt, für nö thig, den Rath und die Kir che zu Müns ter
„vor den Zwing lern und Schwär me r leh rern“ zu war nen: „Gott selbst ha be
sie ver dammt, so den Mün zer, Het zer, Bal tha sar (Hub mör) und zum Letz ten
auch den Zwin gel, und da mit an ge zeigt, wie er sol cher Leh re Feind sei.“
(21. De zem ber). Aehn li ches schärf te er dem Müns te rer Pre di ger Roth mann
ein: „Du siehst, daß Zwing li mit so vie len sei ner Amts brü der die Schuld
sei ner Irr leh ren ge büßt hat, ein Bei spiel, wel ches schreck lich ge nug ist.“
(23. De zem ber). Mit ei ner War nungs schrift des sel bi gen In halts wur den im
Mo nat Ja nu ar 1533 die Pfar rer in Frank furt bedacht.
„Es sucht doch der teuf fel al les her für das er je kun de,“ schrieb jetzt Bu cer
an Mar ga re tha Blau rer, „daß die Kir chen Got tes wey ters ge trennt wer den
oder wie sie ge trennt sind bley ben. Ach des jam mers! Noch ma chet der ley ‐
dig Zank durch et li che oren dütt ler, daß der Mann die wun den, die wyr ymer
zu bin den, eyns übers an der wie der uf freis set wye sol lens hey len?“ (10. Fe ‐
bru ar 1533).

Und so ging es wei ter fort. Der vom Wit ten ber ger Dok tor an ge schla ge ne
Ton hat te in sei nem Ge fol ge An klang und Nach ah mung ge fun den. Bu cer
be schwer te sich beim Land gra fen Phi lipp von Hes sen, daß trotz des zu
Mar burg ge ge be nen Ver spre chens, „das so gar grau sa me Schel ten un ter las ‐
sen zu wol len“, die Lu ther an er mit ihren Ver un glimp fun gen nicht ein hiel ten
und na ment lich „daß M. Er hart Schnepf uff den Sonn tag Tri ni ta tis (wie es
ein Bür ger von Straß burg mit an ge hört) Zwing lin mit Na men zu Mar purg
uff der Cant zel als eyn er schro cken li chen ver fü rer, den Gott mit sey ner of ‐
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fent li chen rach be zey get ha be, mit filem un christ li chem schel ten aus ge ‐
schra wen ha be, wie noch an de re des und an de rer or ten so lichs zu fil streng ‐
lich trey ben sol len“. (11. Ju li). Von Bedro tus, ei nem Pro fes sor der Straß bur ‐
ger Schu le, ging auch an die Zür cher die drin gen de Auf for de rung aus, das
Le ben ihres Re for ma tors zu be schrei ben, wenn auch nur sum ma risch und in
al ler Kür ze, da mit des sen ge häs si ge Ver läum der kei nen Grund mehr hät ten
für ih re Läs te run gen“. (3. März 1534).45 Moch te schon Bu cer in sei nen
Frie dens be stre bun gen hie und da so fühl bar nach Wit ten berg hin nei gen, daß
Leo Ju dä ihn frei müthig warn te, „doch nicht zu Den je ni gen zu hal ten, wel ‐
che die Mit bür ger ver fol gen“ (9. Fe bru ar 1534)46, so er hob er sich auch
wie der ge gen die Kampf wei se Lu ther's: „Wir kön nen nicht er tra gen, daß
Oe ko lam pad und Zwing li so äu ßerst lieb los be han delt wer den“ (an Bul lin ‐
ger 23. April 1535).47 Daß die Un zu frie den heit ge gen Lu ther die Stim mung
in Straß burg be herrsch te, be weist end lich ei ne Miss i ve des Magis trats an
Her zog Ul rich von Würt tem berg, worin ge klagt wird, „daß et li che Pre di ger
des Fürs ten thums, zu fil und zu un zey ten M. Ul rich Zwing li und O. Oe ko ‐
lam pa di us se lig zu un freund lich und mit na men an tas ten, Schwer mer, Bild ‐
s tür mer, des schwey ze ri schen Evan ge li ums und der glei chen schel ten …
Christ li che Lie be und Zucht er for de re, daß nit ein je der sei ner Fre che nach
sol che Män ner vor der Ge meind Got tes al so übel uß rich te“. (Au gust 1535).

Wie be kannt, führ ten die schon längst, haupt säch lich von Straß burg aus
fort ge setz ten Ei ni gungs ver su che, zu ei ner Zu sam men kunft von Theo lo gen
in Wit ten berg im Früh jahr 1536. Lu ther war noch sehr er bit tert über die
neu lich ver öf fent lich te Samm lung der Brie fe Zwing li's und über die in den
Vor re den der sel ben durch My ko ni us und Bu cer sei nem Geg ner ge spen de ten
Lob sprü che. Nichts des to we ni ger be kann te er den Straß bur gern ge gen über,
daß er zu viel scharf und hart in sei nen Schrei ben wi der Zwing li und Oe ko ‐
lam pad ge we sen sei, die er sonst dem Ge richt Got tes woll te be foh len ha ben
und ih rer Per son hal ber nit ver dam men, denn Gott ha be sie kön nen auf ei ne
son de re Weis se lig ma chen, die er nit wis se“48 So schie nen, im Ver gleich
mit frü he ren Aus fäl len, mil de re Ge füh le bei Lu ther Ein gang zu fin den, wo ‐
zu der Um stand nicht un we sent lich bei tra gen moch te, daß die Wit ten ber ger
Kon kor dia zu sei ner Be frie di gung aus ge fal len war. Man könn te ein Zeug niß
per sön li cher An er ken nung in den an Bul lin ger im Mai 1538 ge rich te ten
Wor ten er se hen: „Ich will's frei müthig aus spre chen, den Zwing li ha be ich,
nach dem ich ihn in Mar burg ge se hen und ge hört, für ei nen treff li chen Mann
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ge hal ten, so wie auch den Oe ko lam pad, so daß die Nach richt von ihrem
Schick sal mich fast ent seelt hat.“ Doch man le se wei ter: „Haupt säch lich,
weil ich glau ben muß te, daß er uns rer Mei nung fern war und ge blie ben ist.“
Art läßt nicht von Art.

Der frü he re In grimm tauch te im mer wie der auf. Ent hal ten doch die „Tisch ‐
re den“ fol gen de Aeu ße run gen:
„Auch ich fech te täg lich mei ne Kämp fe aus, aber je ne Un glü ck li chen, die
nichts ler nen, rüh men sich vor dem Sieg, Mün zer, Karl stadt, Zwing li, Oe ‐
ko lam pad, die al le durch ihren Stolz zu Fall ge kom men sind.“49

Wenn man die Sa kra men te an ders braucht, denn sie Gott hat ein ge setzt, so
ge het es nicht wohl hin aus, wie mit Gi de on ge schah, da er das Ephod auf ‐
rich tet … Zwin gel hat das Schwert ge zuckt, dar um hat er sei nen Lohn emp ‐
fan gen nach dem Spruch: Wer das Schwert nimmt, der kommt durch das
Schwert um. Hat ihn Gott se lig ge macht, so hat er's au ßer der Re gel sei nes
Wor tes gethan und mit ihm dis pen siert … Zwin gel und Oe ko lam pa di us sind
wie Phae ton und Ika rus bei den Po e ten.“50

Noch be deut sa mer ist die Stel le: „Als man auf Zwing li's Tod zu re den kam,
wur de Lu ther ge fragt, ob je ner ver dammt sei? Er ant wor te te: Ich wün sche,
er wä re se lig, aber ich fürch te das Ge gent heil, denn Chris tus hat uns be foh ‐
len, wir sol len glau ben und ihn be ken nen, und wer ihn vor den Men schen
ver leug net, den wird er vor dem himm li schen Va ter ver leug nen. So ist der ‐
je ni ge ver dammt, der nicht ge glaubt hat. Auch hät te Da vid nichts mehr ge ‐
wünscht als sei nen Sohn Ab so lon se lig zu se hen; deß we gen jam mer te er:
Ab so lon, mein Sohn, mein Sohn Ab so lon! … Zwin gel ist ge stor ben als ein
Mör der, weil er sei ne Lands leu te zu sei nem Irr thum be keh ren woll te; er ist
dar über in Krieg ge zo gen und er schla gen. Gott ist ein ge rech ter Rich ter, der
die Läs te rer und Ver äch ter sei nes Wor tes nicht un ge straft läßt; viel mehr ge ‐
hen sie elen dig lich zu Grund …. An de re hal ten M. Oe ko lam pad und
Zwing li für Hei li ge. Es ist aber viel bes ser und ein Werk der Lie be, sie zu
ver dam men, ob man ihm gleich Ge walt thut, um die Nach welt durch dies
ab schre cken de Bei spiel zu be wah ren, als sie nach ihrem To de zu recht fer ti ‐
gen, denn da durch wer den die gott lo sen Sek ten si cher ge macht.“51

Neue Sti che lei en im al ten Styl brach ten die bei den Schrif ten: Von den Kon ‐
zi li en (1539) und vom Ge bet wi der den Tür ken (1541), wor auf je doch die
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Zür cher nicht ant wor te ten „in der Hoff nung, mit be harr li chem Still schwei ‐
gen Lu thern das Herz zu er wei chen“52. Nur Ru dolf Gwal ter ver faß te im
Jahr 1543 ei ne Apo lo gie sei nes Schwie ger va ters. Lu ther gab sei nen Aer ger
nicht kund. Die Zu sen dung ei nes Ex em plars der Zür cher la tei ni schen Bi bel ‐
über set zung drück te aber bald dar auf dem un ru hi gen Käm pen die Fe der
wie der in die Hand. Statt zu dan ken für das Ge schenk, er in ner te Lu ther in
ei nem Schrei ben an den Buch dru cker Froschau er auf's Neue an das Ge richt
Zwing li's, deß wohl die Pre di ger von Zü rich lach ten, das sie aber sel ber
tref fen wür de“. (31. Au gust 1543). - „Nein, wir la chen wahr lich nicht,“
schrieb Bul lin ger spä ter an Me lanch thon, „aber es thut uns in der See le
weh, daß ein so gro ßer Mann sich so weit ver gißt, ge gen Un schul di ge zu to ‐
ben und sich selbst da durch auf's Schmäh lichs te ver unehrt. Den Zwing li se ‐
li gen An den kens, der um Re li gi on und Wis sen schaft sich so hoch ver dient
ge macht hat, ver stößt er ge ra de zu in die Höl le.“53 (22. Ju ni 1544). Schon
am 18. März hat te Bul lin ger in ei nem Brief an Bu cer sein Herz aus ge schüt ‐
tet: „Gott ver zei he Lu thern sei ne gro ße Sün de und ge be, daß er auf hö re,
schuld lo se Die ner Chris ti mit sei nen Be schimp fun gen zu ver fol gen. Wenn
aber nicht zu hof fen ist, daß der schon grei se Mann ir gend wie sich än de re
und sei ne Zun ge im Zaum hal te, ja wenn er über die Ju den und die an de ren
Geg ner un se res Glau bens ge rech ter urt heilt, so wol len wir auch dies dem
Rich ter spruch Got tes über las sen und war ten bis er die sen Streit schlich ‐
te.“54 Ue ber die sen Wie der aus bruch der Lei den schaft auf's Tiefs te be trübt,
schrieb Blau rer an Mus cu lus: „Lu ther ver dammt und ver flucht je ne from ‐
men und ge lehr ten Män ner und zer fleischt sie är ger als der schlimms te Teu ‐
fel es thun könn te.“ (28. Au gust 1544).

Trü be Ah nun gen er füll ten zu je ner Zeit die See le Bu cer's. Schon sah er ein
dro hen des Wet ter leuch ten am Ho ri zont: „Lu ther ei fert wie kaum je mals
vor her,“ schrieb er am 9. Sep tem ber an Blau rer und des sel ben Tags an Bul ‐
lin ger: „Lu ther ist jetzt ganz ent brannt.“55 Und in der That, nach dem der al ‐
te Groll vor über ge hend in dem Kom men tar über Ge ne sis sich hat te hö ren
las sen, brach En de Sep tem ber der Sturm mit er neu ter Wucht los. Lu ther
ver öf fent lich te sein kur z es Be kennt niß vom hei li gen Sa kra ment als ei ner,
der auf der Gru be ge he, um dies Zeug niß und die sen Ruhm vor den Rich ter ‐
stuhl Chris ti zu brin gen, daß er die Schwär mer und Sa kra ments fein de,
Karls s tadt, Zwin gel, Oe ko lam pad, Sten ke feld (Schwenk feld) und ih re Jün ‐
ger zu Zü rich mit gan zem Ernst ver dammt und ge mie den ha be, nach dem
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Be fehl Ti tus 3,10.“ Wie solch ein Ein gang nicht an ders er war ten ließ, ent ‐
behrt die se Schrift voll ends des Cha rak ters ei ner sach li chen Aus ein an der ‐
set zung über die strei ti ge Leh re und bie tet nur ein wir res Ge we be von
Bann sprü chen, de ren kein ge rin ges Maß dem Zür cher Re for ma tor zu ge ‐
dacht ward. Daß dar in das Lieb lings the ma von dem jam mer vol len Tod der
bei den Schwei zer als ei ner Stra fe Got tes wei ter fort ge spon nen wird, darf
Nie man den be frem den. Mag auch Lu ther betheu ern: „Ihr Schick sal ha be
ihm zwei Näch te solch Her ze leid gethan, daß er sel ber leicht hät te mö gen
blei ben,“ so wird sein in bes se ren Stun den et wa emp fun de nes Mit ge fühl in
ein ei gent hüm li ches Licht ge stellt durch die Zu sät ze: „Weil sie noch im Irr ‐
thum ver tieft, al so in Sün den un ter gin gen, ha be er für ih re See le sich auf's
Höchs te be küm mern und an Zwing li's Heil ver zwei feln müs sen, un ge ach tet,
daß ihn sei ne Jün ger und Nach kom men zum Hei li gen und Mar te rer mach ‐
ten. Ach, Herr Gott, des Hei li gen und des Mar terers! … Die Schwei zer
wur den ver mah net durch das schreck li che Urt heil Got tes, da der Zwin gel so
jäm mer lich ward er schla gen und mit ihm bei 5000 Mann sehr fei ner Leu te;
wie wohl sie solch zor nig Urt heil gleich für ein Gna den zei chen deu ten woll ‐
ten und den Zwin gel als ei nen Hei li gen rüh men . . . Was hilft's, wenn Gott
noch mehr Pla gen, denn er über Pha rao that, über sie schi cket, weil sie sol ‐
ches Sin nes sind, daß sie ei tel hei li ges Lei den draus ma chen wol len?“
Noch mals ver si chert er dann, „daß Zwing li's Un glück ihm über die Ma ßen
leid war und noch ist und er ha be ge wünscht, daß, nach I. Kor. V,5 und I.
Kor. XI,32, durch das Ver der ben des Flei sches die See le doch ge ret tet wür ‐
de“. Wenn er aber in dem sel ben Athem zug aus ruft: „Er sei ge wiß, Zwing li
ist in gro ßen Sün den und Got tes läs te rung ge stor ben,“ und von den Geg nern
die Aus drü cke ge braucht: „Ein ge teu fel te, durch t eu fel te, über teu fel te Her ‐
zen,“ so muß man sich fra gen, ob bei die sem Par oxys mus des Has ses noch
für ein rich ti ges Mit leid Raum vor han den blieb?

„Das Büch lein, das du ra send nennst,“ schrieb Bu cer an Bul lin ger, „ist in
der That zu scharf.“ Gleich zei tig wag te er aber die Ent schul di gung: „Lu ther
hat sei ne Män gel in sei nem Le ben und in sei nen Schrif ten, aber wer ist
über haupt oh ne Fehl?“ (13. De zem ber 1544)56. Am liebs ten wä re es ihm
ge we sen, wenn die Zür cher nichts er wi dert hät ten. Die se hiel ten es je doch
für ei ne Eh ren sa che, das An den ken des Stif ters ihres Kir chen thums in
Schutz zu neh men und lie ßen durch Bul lin ger die eben so maß vol le als ener ‐
gi sche Ge gen schrift ver fas sen: „Wahr haf tes Be kennt niß der Die ner der Kir ‐



35

che zu Zü rich, was sie leh ren, in son der heit vom Nacht mahl, auf das Schmä ‐
hen, Ver dam men und Schel ten von Dr. Mar tin Lu ther.“ (1545).

Wi der al les Er war ten schwieg Letz te rer.
Daß er aber die sel ben Ge füh le bis zum Le bens en de im Her zen trug, be zeu ‐
gen die noch fer ner ge gen den al ten Feind ge führ ten Strei che in ei ner
Schrift wi der die Lö wen er (1545), in ei nem Brief an Ja kob Pr obst, vom 17.
Ja nu ar 1546 und in den letz ten Pre dig ten, die er hielt, zu Wit ten berg am 17.
Ja nu ar, zu Hal le am 26. Ja nu ar und zu Eis le ben noch am 15. Fe bru ar, drei
Ta ge vor sei nem To de.

Da ge gen wird zwar ein ver söhn li ches Wort Lu ther's aus ei ner letz ten Un ter ‐
re dung mit Me lanch thon an ge führt: „Ich be ken ne, daß der Sa che vom Sa ‐
kra ment zu viel gethan ist.“ Al lein der jet zi ge Stand der Un ter su chung über
die Ge schicht lich keit die ses Aus s pruchs er laubt nicht, sich mit Si cher heit
dar auf zu be ru fen57.

Erst ei ni ge Jah re nach der Kap pe ler Schlacht, als Cal vin zum Re for ma tor
her an wuchs, fing die ser an, sei ne Auf merk sam keit dem Thun sei ner deut ‐
schen Mit ar bei ter zu zu wen den und blieb kein stum mer Zu schau er des noch
lan ge Zeit hin durch um das An den ken Zwing li's ge führ ten Kamp fes.
Ge mes sen und un par tei isch den bei der sei ti gen Aus schrei tun gen ge gen über,
trug er kei ne Scheu, das von ei nem ge wis sen Ze be däus ver faß te Lob lied auf
Zwing li zu ta deln: „Weil der Dich ter sei nen Hel den nur durch fol gen de
Wor te nach Wür den zu schät zen mein te: Ein Grö ße rer ist nicht zu er war ten.
Es ist un wür dig, den Tod ten et was Bö ses nach zu re den und wä re je den falls
schimpf lich, die sen Mann nicht zu eh ren, aber auch in den Lo bes er he bun ‐
gen gibt es ein Maß; das hat Ze be däus über schrit ten. Wenn Ei ner den Lu ‐
ther al so in den Him mel er ho ben hät te, wür den da die Zür cher nicht bit ter
kla gen, Zwing li sei her ab ge setzt?“ (An Fa rel, 4. März 1540).58 Der Fran zo ‐
se ri eth fer ner den Schwei zern, gar nicht oder so scho nend als mög lich die
An grif fe Lu ther's zu beant wor ten, in dem er ih nen stets die ho hen Ver diens te
des deut schen Re for ma tors in das Ge dächt niß zu rück rief, und ein mal ver si ‐
cher te: „Wenn er von ihm Teu fel ge schol ten wür de, so woll te er ihn doch
für ei nen aus ge zeich ne ten Die ner Got tes hal ten, der frei lich ne ben sei nen
herr li chen Tu gen den auch an gro ßen Feh lern lei de.“ (An Bul lin ger, 25. No ‐
vem ber 1514)59. Er nann te Lu ther's „kur z es Be kennt niß“ ei ne ent setz li che
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Schmäh schrift und klag te oft mals über „sein Blit zen und Don nern“, so wie
über die un lieb sa men Be urt hei lun gen Zwing li's sei tens an de rer Lu ther an er,
z. B. Osi an ders. Cal vin ging noch im Jahr 1545 mit dem Ge dan ken um, per ‐
sön lich sich nach Wit ten berg zu be ge ben und da selbst um Frie den zu bit ten,
wur de je doch durch den Zu stand sei ner Ge sund heit, die Schwie rig kei ten
der Rei se, und auch durch Geld man gel und die vor aus sicht li che Er folg lo ‐
sig keit sei ner Be mü hung davon ab ge hal ten.60

Nach wort
In den vor aus ge gan ge nen Urt hei len über Zwing li's Tod, die ei nen so tie fen
Ein blick in ein be weg tes Zeit al ter und in den Cha rak ter her vor ra gen der Per ‐
sön lich kei ten ge wäh ren, spricht sich ei ner seits der Schmerz der Freun de des
Ge fal le nen aus, an der seits aber die Freu de nicht nur der Fein de des evan ge ‐
li schen Glau bens, son dern auch der lu the ri schen Geg ner. Man hört so nach
die ver schie de nen Be den ken, die sei tens ein zel ner Ge sin nungs ge nos sen ge ‐
gen das Ein grei fen des Re for ma tors in die Po li tik laut wur den und wel che
Baum so tref fend mit den Wor ten be zeich net: „Mä keln de Klug heit und
Weis heit, die, wenn der sel be Mann mit den Sei nen sieg reich in Zug oder in
Lu zern ein ge zo gen wä re und dort dem Evan ge li um ei ne Gas se ge öff net,
nicht al lein es gut ge hei ßen, son dern es froh lo ckend ge prie sen ha ben wür ‐
de.“ Wir be geg nen fer ner ängst li chen und schwan ken den Ge müthern, die
aus Lie be zum Frie den, aus Un ter wür fig keit oder aus Pi e tät für das Haupt
der deut schen Re for ma ti on, den Muth nicht fan den, für ih re in ners te Ue ber ‐
zeu gung ein zu tre ten. Nur die Zür cher, in ers ter Li nie Bul lin ger, ha ben ge ‐
gen Lu ther's Hand lungs wei se ener gi schen Pro test ein ge legt. Den reichs ten
Stoff zu ernst haf ter Be trach tung lie fern die zahl rei chen Kund ge bun gen die ‐
ses Letz te ren. Er wägt man die Stel lung und den un er meß li chen Ein fluß die ‐
ses Man nes auf Mit- und Nach welt, so wird man nicht un statt haft fin den,
daß nun auch der un barm her zi ge Rich ter selbst vor dem Fo rum der Ge ‐
schich te und des christ li chen Ge wis sens er schei nen muß.
Nach dem bei Mühl berg er foch te nen Sie ge kam Karl V. nach Wit ten berg
und trat in der Schloß kir che zur Grab plat te hin, un ter wel cher Lu ther's Ge ‐
bei ne ruh ten. Gran vel la, der ihm vor schlug, die se Ue ber res te aus gra ben und
ver bren nen zu las sen, er hielt aus kai ser li chem Mun de die ab wei sen de Ant ‐
wort: „Nicht mit den Tod ten, nur mit den Le ben den füh re ich Krieg.“ - O
daß Lu ther, vol ler Ein sicht, nach Zwing li's Fall die sel be Re gel be folgt hät ‐
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te! Wä re es nicht eben so im In ter es se des Re for ma tors als der evan ge li ‐
schen Kir che über haupt ge we sen, den al ten Groll über der blu ti gen Lei che
ver stum men zu las sen und die Par tei lei den schaft zu ver ges sen? Mehr als je
lag da mals ei ne An nä he rung zwi schen Lu ther an ern und Re for mir ten im Be ‐
reich der Mög lich keit, zu mal Letz te re ei ner der ar ti gen Ver söh nung nicht ab ‐
ge neigt schie nen. Al lein es soll te dem nicht al so sein. Die un auf hör li chen
Het ze rei en er wei ter ten viel mehr noch die Kluft, wel che zum größ ten Scha ‐
den des ge sam ten Pro tes tan tis mus die Kir chen feind lich trenn te.

Sind aber kei ne mil dern den Um stän de für das Be neh men Lu ther's an zu füh ‐
ren? Herrsch te nicht in sei ner Zeit, im Aus druck wie im Ge fühl, ei ne ge wis ‐
se Här te und Derb heit, die un serm Ge schlecht auf fal len muß, da mals aber
zu ent schul di gen war? Ganz ge wiß, wenn nicht auch die Zeit ge nos sen, sei
es, daß sie den strei ten den Par tei en fer ner stan den, oder zu ver mit teln such ‐
ten oder es mit Lu ther hiel ten, selbst schon an des sen zü gel lo ser Spra che
An stoß ge nom men hät ten. Sei ne Re den,“ sagt Ha se, „sind oft der ber, als
selbst sei ner der ben Zeit er laubt schien.“
Wenn Lu ther noch so sehr tobt und noch so bis sig schreibt, war es, den ken
viel leicht Et li che, nicht so bö se ge meint und sein un ge stü mes We sen schloß
mil de re An wand lun gen nicht aus, wie er sel ber von sich sag te: „Mei ne
Scha le mag hart sein, aber mein Kern ist lind“ und Me lanch thon ein mal äu ‐
ßer te: „Ich wuß te, daß er schär fer schrei ben wür de, als er fühlt.“61 Im mer ‐
hin ist es zu bedau ern, daß der Mann, der einst zu Mar burg das Selbst be ‐
kennt niß ab leg te: „Er sei eben auch Fleisch und Blut“ der Mah nung Me ‐
lanch thon's, „sein Ge müth und sei nen Zorn zu über win den“62 nicht bes ser
ge folgt sei.

Ist auch nicht in Ab re de zu stel len, daß „Zwi schen trä ger, Oh ren dütt ler und
Schmeich ler“ und mit un ter die Re for mir ten durch ih re Ent geg nun gen ihn zu
Hef tig kei ten reiz ten, so bleibt die un er hör te Po le mik, von wel cher wir so
vie le Be wei se ge se hen ha ben, den noch oh ne Ent schul di gung.

Man könn te noch vor brin gen, daß der Ab scheu vor dem Blut ver gie ßen und
über haupt vor al ler Ge waltt hä tig keit auf Lu ther's Urt heil ei nen nicht un er ‐
heb li chen Ein fluß üb te. Hat er aber sel ber und zu je der Zeit die Hül fe der
Staats ge walt für die re for ma to ri schen Zwe cke ver schmäht und ab ge lehnt?
Hat er nicht den be waff ne ten Bund der Schmal kal der ge bil ligt und die Fürs ‐
ten der einst auf ge for dert, den Bau ern auf stand im Blut zu er sti cken? Und
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war um zieht er in das sel be Ver dam mungs urt heil den Na men Oe ko lam pad's,
je nes Man nes des Frie dens her ein, der stets von den krie ge ri schen Un ter ‐
neh mun gen ab ge mahnt und nicht auf ei nem Schlacht feld, die Waf fen in der
Hand, den Tod ge fun den hat, son dern un ter den Ge be ten der Amts brü der
sanft ent schla fen ist?

Fra gen wir nach Ur sa chen, so lie gen sie in der oft ge nug zur Schau ge tra ge ‐
nen Ab nei gung Lu ther's ge gen den frei en Re pu bli ka ner der Schweiz, den
Feind des Kai sers und gro ßen Theo lo gen, der al lein ihm die Stan ge hielt,63

noch mehr aber in dem tief ein ge wur zel ten Vor urt heil, daß das Heil und die
Se lig keit von der Recht gläu big keit ab hän gen. „Wo Lu ther ein mal Un recht
er kann te, sah er nichts als Höl le“ (Ha se). So hielt er Die je ni gen für ver lo ‐
ren, wel che in ei nem so wich ti gen Lehr punk te, wie das Abend mahl, von
sei ner An sicht ab wi chen oder ihr wi der spra chen. Hier in hat er in gu tem
Glau ben ge han delt, die Sa che Got tes sel ber zu füh ren. Bu cer konn te des ‐
halb schrei ben: „Die Ver dam mung so treff li cher Män ner, wie Zwing li und
Oe ko lam pad, muß ich tra gen, weil ich's nicht bes sern kann, denn ich weiß,
da zu treibt ihn der Ei fer um Got tes Wort.“ (An Blau rer, 21. De zem ber
1545). In dem sel ben Sinn betheu er te Me lanch thon bei der Lei chen fei er sei ‐
nes Freun des: „Die Här te, so er wi der die Fein de der Leh re in Schrif ten ge ‐
brauch te, kam nicht aus zän ki schem und bos haf tem Ge müth, son dern aus
gro ßem Ernst und Ei fer für die Wahr heit.“ Das war eben das Ver kehr te bei
Lu ther, daß er über dem dog ma ti schen In ter es se das sitt li che Ele ment im
Chris ten t hum in den Hin ter grund dräng te und über der Kor rekt heit des Be ‐
kennt nis ses die Lie be verl äug ne te, wie die ser Mann, der nie ge heu chelt, es
sel ber in wahr haft er schre cken der Wei se aus s prach: „Ver flucht sei die Lie be
in den Ab grund der Höl le, die er hal ten wird mit Scha den und Nacht heil der
Leh re, der bil lig Al les wei chen soll, es sei Apo stel, En gel vom Him mel und
Al les, was es sein mag!“64 Kommt man aber nicht da hin, wenn den Schwer ‐
punkt der Re li gi on in die „rei ne Leh re“ ver legt, statt in das in ne re gott se li ge
Le ben und in den Glau ben, der durch die Lie be thä tig ist?
Der Um stand, daß die se in dem spä te ren „Lu ther thum“ sich noch stei gern de
An schau ung auch in un sern Ta gen noch zahl rei che Ver tre ter zählt, dürf te
die ser Stu die et was mehr denn nur ein his to ri sches In ter es se ge wäh ren.
Geht doch aus der sel ben ei ne wich ti ge Leh re für die Ge gen wart her vor, um
de rent wil len man es uns nicht ver ar gen mö ge, wenn in vor lie gen der Schrift
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un er freu li che Er in ne run gen wach ge ru fen und un will kür lich Schwä chen und
Feh ler gro ßer Män ner in's Licht ge zo gen wor den sind.

Nie mand wird heu te dem „va ter län di schen Pries ter“ noch den Vor wurf ma ‐
chen wol len, daß er, wie frü her schon in den ita li e ni schen Feld zü gen, im
Ka pel ler krieg sei nes geist li chen Am tes war te te. Man soll te aber auch nicht
mehr von „straf wür di ger Ver ir rung“ re den hö ren, weil Zwing li, zur Er rei ‐
chung sei nes Ide als: ei ne kirch lich und staat lich ei ni ge, evan ge li sche
Schweiz, frei vom Söld ner dienst und un ab hän gig von aus wär ti gem Ein fluß,
die Mit tel brauch te, die ihm nicht bloß die ge eig nets ten, son dern die al lein
an wend ba ren schie nen: Bünd nis se mit frem den Mäch ten, Staats hül fe und
der Krieg sel ber, den er „ein dapfre arz ny“ nann te.65 In dem da ma li gen In ‐
ein an der grei fen der geist li chen und welt li chen In ter es sen, der re li gi ö sen
und der po li tisch-so zi a len fin det dies al les voll ends sei ne Ent schul di gung66.
Nur von alt tes ta ment li chem Stand punkt aus (Lu kas XIII,1-5) kann end lich
das Un glück, das den Geg ner trifft, als ein Got tes ge richt dar ge stellt wer den,
und ist solch ei ne Ge schichts an schau ung eben so we nig ei ne christ li che als
ei ne mo der ne, die höchs ten falls in ka tho li schen Krei sen vor kom men dürf te.

Ein Ue ber rest die ses jü di schen Geis tes ist lei der als ein ver derb li cher Sau er ‐
teig doch auch in un se rer Zeit zu rück ge blie ben. Wir sind noch im mer nicht
von je ner Par tei lei den schaft be freit, die den Blick trübt und Här te und Un ‐
ge rech tig keit ge gen An ders den ken de bil ligt. Im mer noch tre ten die bit te ren
Fol gen der Lieb lo sig keit zu Ta ge, wel che die Ue ber- und Al lein schät zung
der „rei nen Leh re“ nach sich zieht. Das frei sin ni ge Chris ten t hum hat die
Auf ga be sei nes Vor kämp fers Ul rich Zwing li über nom men, die Geis ter auf
das ei gent li che We sen der Re li gi on zu rück zu füh ren und, bei al ler Ver schie ‐
den heit der An sich ten, über all das Glei che, das Ein zi ge, was Noth thut, das
ächt Re li gi ö se auch in Sinn und Ge müth zu schaf fen. Mö ge die se Leh re für
Die je ni gen, de nen die se Blät ter zu Ge sicht kom men, nicht un ver lo ren sein!

Was den gro ßen Eid ge nos sen be trifft, so be darf er un se rer Recht fer ti gung
nicht. Schon längst hat die Welt ge schich te sei nem Aus s pruch bei ge stimmt:
„Ich ver traue Gott, die Wahr heit wird ob sie gen, auch nach dem mei ne Ge ‐
bei ne zu Asche ge macht sein wer den.“ Ob er sei nem Herrn und Meis ter das
Wort nach ge spro chen oder nicht, so hat es sich doch an ihm als wah res
Wort be stä tigt und es hät te die dank ba re Nach welt kei ne pas sen de re In ‐
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schrift als die se auf den Gra nit block set zen kön nen, der die To des stät te des
Hel den be zeich net: „Den Leib kön nen sie töd ten, nicht aber die See le.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/


42

Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Un ter Weg las sung al ler nicht ganz nothwen di ger Er läu te run gen und den Ver gleich der mit get ‐
heil ten Do ku men te mit an der wär ti gen Quel len dem Le ser an heim stel lend, wer de ich, so viel
als mög lich, die Zeit ge nos sen Zwing li's sel ber re den las sen. - Die hier zum ers ten Mal be nutz ‐
ten Brie fe, die mit Aus nah me der Brie fe Bu cer's an Zwing li's Wit we und an Mar ga re tha Blau ‐
rer in la tei ni scher Spra che ver faßt sind, be fin den sich sämt lich, wenn ei ne an de re An ga be
fehlt, im Straß bur ger St. Tho mas ar chiv als Ori gi na li en oder in Ab schrift im The sau rus Bau mi ‐
a nus auf der hie si gen Lan des- und Uni ver si täts-Bi blio thek.
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[←2]
22. Oc to ber Epp. Zwing lii et Oe col. Edit. Ba si leae (1536
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[←3]
Ich ge be die sen Be richt voll stän dig wie der, weil er un ter den in Eg li's Schrift (die Schlacht von
Kap pel) an ge führ ten Be schrei bun gen fehlt und ei ni ge Zü ge ent hält, die sonst nir gends er wähnt
wer den.
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[←4]
Zürch. Staats ar chiv, in Strick ler's Ak ten samml. zur schweiz. Re for ma ti ons gesch. IV, S. 125.
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[←5]
Ibid., IV, S. 133.
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[←6]
Ibid., IV, S. 230.
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[←7]
Hot tin ger, His to ria ec cle si a sti ca, VI, 675. Heß, An na Rein hard, S. 170.
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[←8]
Hot tin ger, Hist. ec cl. VI, 667.
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[←9]
Ibid., VIII, 396.
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[←10]
Ibid., VI, 666.
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[←11]
Ori gi nal im Kir chen ar chiv von Zü rich (coll. Simm ler). Die Ab schrift ist mir durch Herrn Dr.
H. Escher gü tigst ver mit telt wor den.
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[←12]
Hot tin ger, Hist. der Re for ma ti on (1708) S. 615. Heß, An na Rein hard, S. 152.
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